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Schmidts Schicksal ist die Wirtschaft 
Statistisches Bundesamt prophezeit: „1974 wird ein Pleiten-Rekordjahr" — 450000 Arbeitslose 

Die A l t e U n i v e r s i t ä t i n K ö n i g s b e r g . V o r 430 Jahren , am 17. Augus t 1544, wurde sie von Herzog 
Albrecht eröffnet Foto Löhrich 

Frau Klarsfelds Mutter: „Beate sät nur neuen Haß" 
Frau Helene Künzel aus Berlin-Dahlem fragt weiter: „Wer bezahlt denn das eigentlich alles?" 

Berlin — „Jeder redet von Beate — aber tatsächlich steckt ihr Mann Serge Klarsfeld 
hinter all diesen Aktionen. Serge Klarsfeld schickt doch immer seine Frau vor und bleibt 
selbst im Hintergrund." 

Diese Beschuldigung erhebt die in Berlin-Dahlem lebende Mutter von Beate Klarsfeld 
gegen ihren französischen Schwiegersohn Serge. Beates Mutter, Frau Helene Künzel, 
billigt das Vorgehen ihrer Tochter und ihres Schwiegersohnes nicht: „Gerechtigkeit ist 
gut", sagt sie, „aber ich bin dagegen, daß nach dreißig Jahren alles wieder aufgerührt 
wird. Ich bin der Meinung, Beate sät damit nur wieder neuen Haß." 

Bonn/Hamburg — Die durch die Sommer­
ferien von Regierung und Parlament einge­
zogene Ruhe täuscht Uber die wirklich: 
Situation hinweg. Es kann aber keinem 
Zweifel unterliegen, daß die in Bonn ver­
bliebenen „Stallwachen", nicht zuletzt Im 
Bundeskanzleramt, die wirtschaftliche Ent­
wicklung in der Bundesrepublik mit größter 
Sorge verfolgen. Vor allem, nachdem Wirt­
schaftsexperten dem Kanzler einen großen 
Konjunkturrückschlag signalisiert haben, 
verdichtet sich nicht nur in der Bundeshaupt­
stadt die Meinung, daß die Wirtschaft das 
Schicksal Helmut Schmidts sein könnte. 

M i t 450 000 Arbe i t s losen im J u n i hat sich die 
Z a h l der Stempler g e g e n ü b e r dem Vorjahres­
monat mehr als verdoppelt . Die Arbei t s losen­
zahlen s ind noch h ö h e r , wenn al le jene mitge­
z ä h l t werden, die nur in Sommer-Jobs arbeiten. 
Bedeutungsvol l ist in diesem Zusammenhang 
eine Ä u ß e r u n g des Deutschen Instituts für W i r t ­
schaftsforschung in Ber l in , das im Hinb l i ck auf 
die wirtschaftliche Entwick lung feststellte: „So 
u n g ü n s t i g w ie zur Jahresmitte 1974 war die 
Si tuat ion auf dem Arbe i t smark t schon lange 
nicht mehr." Schon im ersten Halb jahr 1974 mel­
deten ü b e r 3000 F i rmen K o n k u r s - und V e r ­
gleichsverfahren an. Bis Dezember w i r d es mehr 
Ple i ten geben als in i rgendeinem Jahr seit 
Kriegsende. Das Statistische Bundesamt prophe­
zeit: „Das w i r d e in Pleiten-Rekordjahr." 

Die Wirtschaft, selbst die Gewerkschaf­
ten, vor allem aber der vielzitierte kleine 
Mann auf der Straße sind ob dieser Ent­
wicklung aufgeschreckt. In diesen Sommer­
wochen bereits drängt sich die Frage auf: 
werden die Verantwortlichen in Bonn das 
alles noch rechtzeitig in den Griff bekommen 
oder wird sich bereits vor Winter das Schick­
sal der Regierung Schmidt entscheiden? 

E. B. 

„ W e m n ü t z t Beate damit", fragt die Mutter , 
„und wer bezahlt das a l les : die Bücher , die 
v ie len Prozesse und die ganzen Reisen?" A u s 
Briefen und Zei tungen wisse sie, d a ß Beate mal 
in Deutschland, dann wieder i n B o l i v i e n und 
Peru t ä t i g gewesen sei, e in anderes M a l in W a r ­
schau und Prag, schließlich bei den Vere in ten 
Ndt ionen in N e w Y o r k oder in Syr ien . „Das 
kann sie bestimmt nicht aus eigener Tasche be­

Helene Künze l versteht ihre Tochter nicht 
mehr. Bis zu ihrem 21. Lebensjahr habe Beate 
keiner le i Interesse an Pol i t ik gezeigt. In der 
Schule nicht, zu Hause nicht. Dort wurde zwar 
kaum ü b e r Po l i t ik gesprochen, denn Beates 
Eltern waren froh, d a ß der K r i e g und alles vor­
bei waren. W i e Frau Klars fe ld selbst in ihrem 
neuesten Buch „ p a r t o u t oü dis seront" (wo immer 
sie auch sein werden) schreibt, stellte sie damals 
keine Fragen — „ w e d e r an andere noch an mich". 

Dabei waren der k le inen Beate Augus te Kün­
zel e inigen Chancen geboten worden. Das am 
13. Februar 1939 geborene M ä d c h e n war nach 
der Volksschu le auf eine Realschule gekommen, 
deren Lehrer sie für die Oberschule empfahlen. 
Beate besuchte daraufhin die Friedrich-Ebert-
Schule in Ber l in -Wi lmersdor f , „doch sie hatte 
ke in Interesse, das A b i t u r zu machen", e rzäh l t 
die Mut ter . Nach einem Jahr legte man ihr den 
A b g a n g nahe, zwei Fünfen l i eßen den Anlauf 
zum A b i t u r aussichtslos erscheinen. Beate wech­
selte mit sechzehn Jahren zur H ö h e r e n W i r t ­
schaftsschule, mit achtzehn als Stenotypis t in zu 

zahlen, das kommt doch aus irgendwelchen 
Fonds", meint Frau Künze l . A u c h bei ihren Be­
suchen in Paris habe sie sich gefragt, w o v o n 
ihre Tochter und deren Fami l ie eigentlich leben 
— Serge Klars fe ld ginge keiner erkennbaren 
E r w e r b s t ä t i g k e i t nach. Beates Schwiegermutter, 
Laissa Klarsfe ld , habe ihr e inmal gesagt: „ W i r 
machen Beate b e r ü h m t . " Beates Mut te r meint 
aber: „Und Serge verdient G e l d daran." 

Schering in Ber l in , sie tippte nach eigenen A n ­
gaben „chemische Formeln, die ich nicht ver­
stand". 

Politisches Interesse, geschweige denn Enga­
gement, zeigte Beate Künze l auch zu dieser Zeit 
noch nicht. Ihr Z i e l lag in anderer Richtung. 
Sie wol l te nach Paris. Die El tern — damals 
lebte Beates Va te r noch — waren nicht dafür, 
zumal die Fami l ie jetzt eine g r ö ß e r e W o h n u n g 
in der N ä h e des Breitenbachplatzes und Beate 
ein eigenes Zimmer bekommen hatte. Doch un­
mittelbar nach ihrem 21. Geburtstag setzte Beate 
Künze l ihren W i l l e n durch: Sie g ing mit einer 
Freundin als a u - p a i r - M ä d c h e n nach Paris. 

Dort wurde aus Beate Künze l Beate Klars­
feld. 

Denn knapp acht Wochen nach dem Verlassen 
des Elternhauses lernte Beate Künze l in Paris 
den Studenten Serge Klars fe ld kennen, der da­
mals Geschichte und Politikwissenschaft stu­
dierte. Serge e r z ä h l t e ihr, d a ß er Jude ist und 
d a ß sein Vate r i n Auschwi tz umgekommen sei. 
„Durch ihn wurde ich wie neugeboren", gesteht 

Beate i n ihrem Buch. A l s er meine vö l l i ge U n ­
kenntnis der Geschichte meines Landes fest­
stellte, unternahm er es, sie mir bekannt zu 
machen. 

Erst jetzt k a m Beate Künze l — seit dem 
7. November 1963 Frau Klars fe ld — zu der Er­
kenntnis, ihre El tern seien „ typ ische Mi t l äu fe r 
des Dri t ten Reiches" gewesen. Mut te r Helene 
Künze l zum A S D : „Mein M a n n oder ich waren 
nie i n der Partei. Es hat uns schwer g e k r ä n k t , 
als Beate das vor Gericht e r k l ä r t hat." 

Für Beate Klarsfelds Mut te r gibt es nur eine 
E r k l ä r u n g für diesen Sinneswandel : „Beate steht 
vö l l ig unter dem Einfluß v o n Serge. W a s er 
sagt, stimmt, andere Meinungen läß t sie nicht 
gelten oder nimmt sie erst gar nicht zur Kenntnis . 
Ich habe ihr e inmal gesagt: wenn du einen an­
deren M a n n kennengelernt hä t t e s t , w ü r d e s t du 
dich nie für Pol i t ik interessiert haben. Beate hat 
damals zugegeben: da kannst du recht haben." 

Hin ter den A k t i o n e n gegen Kiesinger , die in 
der b e r ü h m t e n Ohrfeige 1968 ihren H ö h e p u n k t 
fanden, sowie hinter a l l den anderen spektaku­
lä ren Handlungen ihrer Tochter sieht Frau Kün­
zel immer die Hand ihres Schwiegersohnes. Sie 
gibt jedoch zu : „Beate macht anscheinend gern 
mit." 

Die aufsehenerregenden Auftri t te Beate Kla r s ­
felds — von der Kiesinger-Ohrfeige bis zur ver­
suchten En t füh rung des ehemaligen SS-Führe r s 
Kur t Lischka in Köln — finden aber auch in der 
Fami l ie Klars fe ld keine ungeteilte Zust immung: 
Die beiden Brüde r des von den Nat iona lsoz ia l i ­
sten umgebrachten Klarsfeld-Vaters , die auch 
in Frankreich leben, halten diese A k t i o n e n für 
falsch. Sie wo l l en damit nichts zu tun haben, 
e r zäh l t Frau Künze l . 

Gemischt ist auch die Reakt ion in der Famil ie 
Künzel . Eine Tante Beates verleugnet die be­
kanntgewordene Nichte. „Nur mein Bruder im 
Osten findet das alles ganz richtig", berichtet 
die Mut te r Beate Klarsfelds. Sie selbst habe ihre 
Tochter nicht besucht, als sie in Köln in Unter­
suchungshaft gesessen habe. Ihr Argument 
„Beate hat es j a darauf angelegt, eingesperrt 
zu werden. Sie h ä t t e ja nicht ins Gefängn i s 
gehen m ü s s e n . " 

Loch Ness 
am Rhein .. 

H. W. — M a n spricht zwar von dem sagen-
haiten Seeungeheuer von Loch Ness, aber kei­
ner hat es bisher gesehen. Gesprochen und ge­
schrieben wird darüber vor allen Dingen in 
den Wochen und Monaten, da die verantwort­
lichen Politiker und ihr Geist in Urlaub, die 
Journalisten aber gezwungen sind, die Seiten 
zu füllen. Da bietet sich mit schöner Regelmäßig­
keit sozusagen eben jene Seeschlange an. We­
nigstens in England. 

Der Rhein ist keine Nordsee. Das mag der 
Grund daiür sein, daß die Seeungeheuer, die 
dort vorkommen, wesentlich kleiner sind. Aber 
Gerüchte gibt's trotzdem und in diesem Som­
mer sind sie hartnäckiger als in früheren Jah­
ren. Das mag damit in Zusammenhang stehen, 
daß die Bürger trotz des abgelösten Willy Brandt 
dieses Sommers nicht froh werden. Weil die 
Urlauber sich fragen, was wohl kommen wird, 
wenn sie wieder in die heimatlichen Gefilde zu­
rückgekehrt sein werden. Schon als sie in Ur­
laub fuhren, wußten sie, daß in vielen Zweigen 
die Auftragseingänge erheblich zurückgegangen 
sind und was sie in den Ferienwochen hören, 
über das Ansteigen der Arbeitslosenziftern etwa 
oder über Kurzarbeit der Unternehmen, das alles 
läßt berechtigte Sorge aufkommen. 

Wie man in der Bundeshauptstadt so hört, 
macht diese wachsende Sorge auch vor dem 
amtlichen Bonn nicht halt und man soll sich 
dort bereits überlegen, was erforderlich ist, 
wenn tatsächlich eine Verschärfung der Wirt­
schaftskrise offensichtlich wird und dieses Pro­
blem nicht mehr durch ein paar beruhigende 
Sprüche abgewiegelt werden kann. Da hört man 
denn, „eine Million an Arbeitslosen' sei die 
Signalmarke, an der etwas geschehen müsse. 
Nicht nur durch Konjunkturbelebung, sondern 
etwa durch eine Einbeziehung der derzeitigen 
Opposition in ein „Kabinett des nationalen Not­
stands', dessen Aufgabe es dann sei, diesen Not­
stand zu meistern. In der Gerüchteküche kochen 
die Arithmetiker: die SPD will danach den 
Christdemokraten vier Ministerien anbieten: So­
zialdemokraten und Freie Demokraten müßten 
je ein Ressort abgeben und zwei „Sonderres-
sorts" sollten neu geschaffen werden. 

Nun, letzteres wäre sicherlich die einfachste 
Lösung, denn Geld ist in Bonn immer vorhan­
den, wenn es um die Vermehrung der Büro­
kratie geht. Auch Namen werden hinter der 
Hand gehandelt: Kohl wird Vizekanzler und 
Strauß und Katzer kommen ins Kabinett. 

Das alles soll von den „SPD-Rechten um Hel­
mut Schmidt" sozusagen abgesegnet sein, bei 
der SPD-Linken weiß man dagegen nichts da­
von. Und die Freien Demokraten? Denen kann 
daran erst recht nicht gelegen sein, weil sie 
befürchten müssen, daß es zu einer neuen Ver­
ständigung zwischen SPD und CDU kommen 
und ein reines Mehrheitswahlrecht zu Lasten der 
FDP das Ergebnis solch neuer Zweckehe werden 
könnte. 

Dabei haben gerade die Freien Demokraten 
es zur Zeit nicht ganz leicht. Bekanntlich haben 
in jüngster Zeit bestimmte Wählergruppen die 
Freien Demokraten gewählt, weil sie glaubten, 
damit ein Korrektiv gegenüber Brandt, Bahr und 
Wehner zu unterstützen. Nachdem der pragma­
tisch-nüchterne Herr Schmidt so den Eindruck 
erweckt, als habe er mit den Radikalen in seiner 
Partei aber auch gar nichts am Hut, fragt man 
sich in diesen Wählerkreisen, weshalb man 
denn sich den Luxus der FDP leisten soll, wenn 
man durch Unterstützung des Helmut Schmidt 
die Radikalen in seiner Partei direkt an die 
Kandare nehmen kann. 

Das alles geht zwar von falschen Annahmen 
aus, aber manch biederer Bürger hat sich ein 
solches Bild gemalt und davon will er einfach 
nicht ab. Gewiß, Scheel ist vom gelben Wagen 
ab- und in die Villa Hammerschmidt umgestie­
gen und Genscher versteht es, sich geschickt 
und positiv ins Bild zu bringen — aber den 
liberalen Wählertyp, den kann auch er nicht 
bei der Stange halten, weil es den sozusagen 
nicht mehr gibt. Jedenfalls nicht in der Menge, 
daß man damit Prozente machen könnte. Noch 
sind die Liberalen ganz auf die SPD festgelegt. 
Doch das schließt nicht aus, daß eine Partei, 
die letztlich um ihre Existenz kämpft, es auch 
einmal anders herum versuchen könnte. Nach­
dem außenpolitisch mit Hilfe der FDP die Dinge 
wie bekannt gelaufen sind, liegen innenpolitisch 
doch einige harte Nüsse vor der Tür. Eine be­
sonders harte Nuß ist die Wirtschaft: nicht nur 
für den Kanzler, auch für den kleineren Koa­
litionspartner. 

Wie aus Beate die Klarsfeld wurde 
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Dr. Herbert Hupka MdB: 

Normalisierung nicht auf Kosten der Menschen 
Keine verbindliche Zusage des polnischen Außenministers bezüglich der Aussiedlung 

O b w o h l es sich um das Schicksal v o n Hunder t ­
tausenden handelt, versucht die Bundesregie­
rung, durch eine absichtlich schlechte Informa­
t ionspol i t ik die katastrophale Lage der Betrof­
fenen einzunebeln. Erst durch e inen Leserbrief 
des Presseattaches der polnischen Botschaft i n 
London wurden w i r davon in Kenntn i s gesetzt, 
d a ß es eine verbindl iche Zusage des polnischen 
A u ß e n m i n i s t e r s bezüg l i ch der A u s s i e d l u n g v o n 
50 000 in diesem Jahr nicht gibt. Z w a r hat es 
diese Zusage entgegen der Behauptung des p o l ­
nischen Dip lomaten im Dezember 1973 gegeben, 
•her r icht ig ist, d a ß diese Zusage heute als nich­
t ig betrachtet werden m u ß , nicht ig v o n A n f a n g 
an. 

Der Bundesregierung ist seit A p r i l dieses Jah ­
res off iz ie l l bekannt, d a ß das polnische Zent ra l ­
komitee der kommunist ischen Partei O l s z o w s k i s 
Zusage widerrufen hat. A n g e b l i c h habe es eine 
g r o ß e Beunruh igung unter den Widers tands ­
k ä m p f e r n und f r ü h e r e n polnischen Fremdarbei ­
tern unter H i t l e r gegeben. Solange die Fragen 
der Wiedergu tmachung und der Rentenzahlun­
gen nicht g e k l ä r t seien, k ö n n e polnischerseits 
ke ine Zusage i n der v o n O l s z o w s k i gegebenen 
Form erteil t werden. U n d auch das ist der B u n -
regierung durch einen w ä h r e n d des Besuches v o n 
Rysza rd Frelek, dem Lei ter der a u ß e n p o l i t i s c h e n 
A b t e i l u n g des polnischen Zentra lkomitees , 
ak tenkundig gemachten V o r g a n g bekannt, d a ß 
Polen v o n einer Gesamtzahl der Auss i ed l e r i n 
H ö h e v o n 70 000 bis 80 000 ausgeht. 

D ie Z a h l der be im Deutschen Roten K r e u z 
registr ier ten A u s s i e d l u n g s w i l l i g e n be l äu f t sich 
auf 283 000. Durch die Fo rmul i e rung i n e inem 
deutsch-polnischen K o m m u n i q u e v o m 20. O k t o ­
ber 1973, w o r i n es h i e ß , d a ß die polnische Regie­
rung die Aus re i s e der A u s s i e d l u n g s w i l l i g e n „im 
E i n k l a n g mit der .Information' i n umfassender 
W e i s e w ä h r e n d der n ä c h s t e n drei bis fünf 
Jahre zu l ö s e n " bereit sei, und aufgrund der 
Zusage des polnischen A u ß e n m i n i s t e r s A n f a n g 
Dezember 1973 in Bonn, 1974 w ü r d e n 50 000 
Auss ied le r zu uns kommen k ö n n e n , war der 
Schluß erlaubt, d a ß es wenigstens 150 000 A u s ­
siedler sein dü r f t en , mit denen vorerst zu rech­
nen sei . N u n hat die V o l k s r e p u b l i k Po len die 
Z a h l auf die Hä l f t e dieser Ziffer und auf e in 
V i e r t e l der dem Deutschen Roten K r e u z bekann­
ten Z a h l reduziert . 

Menschenrechte: 

Rußlanddeutsche wollen Hilfe 
Verhaftung verhindert Z u s a m m e n s c h l u ß 

Eine V e r e i n i g u n g v o n A n g e h ö r i g e n der deut­
schen V o l k s g r u p p e i n der Sowje tunion hat die 
W e l t ö f f e n t l i c h k e i t um Hi l fe bei der Durchset­
zung ihrer Menschenrechte gebeten. Nach einer 
dpa-Meldung hat die „ V e r e i n i g u n g der B ü r g e r 
deutscher Abs t ammung" in e inem A p p e l l darauf 
h ingewiesen, d a ß R u ß l a n d d e u t s c h e , die im W e g e 
der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g in die Bundes­
republ ik z iehen wol l t en , in ernsthafte Schwie­
r igkei ten gerieten. 

E in ige v o n ihnen s ä h e n ke ine andere M ö g ­
l ichkeit , als mit Demonstra t ionen gegen die 
W e i g e r u n g der sowjetischen B e h ö r d e n zu prote­
stieren, sie ausreisen zu lassen. Nach solchen 
Demonstrat ionen seien in Est land mehrere M i t ­
gl ieder der » V e r e i n i g u n g " festgenommen wor­
den. A u f diese W e i s e versuchten die B e h ö r d e n , 
jeden Z u s a m m e n s c h l u ß v o n R u ß l a n d d e u t s c h e n 
zu verhindern , w e i l es für sie leichter sei, Bür­
ger deutscher Abs t ammung „e inze ln zu ver­
ä n g s t i g e n " . V o n d e u t s c h s t ä m m i g e n S o w j e t b ü r ­
gern gebildete Komi tees h ä t t e n sich zur Aufgabe 
gestellt, die Aus re i se aus der Sowje tunion 
durchzusetzen. W i e es i n dem A p p e l l ferner 
he iß t , m i ß a c h t e t e n die B e h ö r d e n selbst die V e r ­
fassung der Sowjetunion, nur um mit ihrer „recht­
losen Lage" unzufriedene Menschen zum Schwei­
gen zu br ingen. In der sowjetischen Ver fassung 
seien „ganz k l a r " die Fre ihe i ten des W o r t e s 
und die Fre ihei t v o n Ver sammlungen und De­
monstrat ionen verankert . Nach Informationen 
aus T a l l i n so l l i n den n ä c h s t e n W o c h e n i n Est­
land e in P r o z e ß gegen mehrere R u ß l a n d d e u t ­
sche beginnen, die A n f a n g des Jahres i n M o s k a u 
vo r dem G e b ä u d e des Zentra lkomitees demon­
striert hatten. 

Wie ANDERE es sehen: 

V o n a l l dem ist der deutschen Öf fen t l i chke i t 
nichts bekannt gegeben worden . Im Gegente i l , 
der Parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r i m A u s ­
w ä r t i g e n A m t , K a r l Moersch , beeil te sich, als 
er auf die Desavou i reung des polnischen A u ß e n ­
ministers durch den polnischen Presseattache in 
London aufmerksam gemacht worden war, zu 
versichern, es sei noch die Zusage v o m Dezem­
ber 1973 gü l t i g , obwoh l er l ä n g s t w u ß t e , d a ß 
diese inzwischen ü b e r h o l t ist. H i e r wurde dem 
Deutschen Bundestag led ig l ich die W a h r h e i t v o n 
gestern, nicht aber die W a h r h e i t v o n heute 
mitgetei l t . Es m u ß gefragt werden, w a r u m die 
Bundesregierung so tut, als sei alles in Ordnung , 
o b w o h l nichts i n O r d n u n g ist. 

D ie auf Reg ie rungswink sofort reagierende 
polnische Presse hatte als A n t w o r t auf die v o n 
der CDU/CSU-Bundes t ags f r ak t i on w ä h r e n d der 
A k t u e l l e n Stunde des Deutschen Bundestages 
dargelegte Si tuat ion der Auss i ed l e r mit ü b e r l a u ­
tem V e r l a n g e n nach Wiedergutmachungs- und 
Rentenzahlungen geantwortet . Das soll te die Be­
gle i tmusik für den off iz ie l len polnischen V o r ­
s t oß i n Bonn sein. A u s l ö s e n d e s M o m e n t war 
aber nicht so sehr die im Deutschen Bundestag 
g e f ü h r t e Debatte ü b e r das Prob lem der A u s s i e d ­
lung, als v i e lmehr die bisher u n e r f ü l l t gebl ie­
bene Erwar tung , wei t mehr als eine M i l l i a r d e 
M a r k mit welchem Et iket t auch immer zuge­
sichert zu bekommen. 

Z w a r w i r d immer wieder bestritten, d a ß es 
sich hier um e in K o p p e l g e s c h ä f t zwischen A u s -

Nato: 

Siedlung und f inanz ie l len Leis tungen handelt , 
aber das V e r h a l t e n der polnischen Regie rung 
kann einen le ider nur da r in b e s t ä r k e n , d a ß die 
A u s s i e d l u n g deswegen so rück läuf ig ist, w e i l die 
fest v o n der Bundesregierung erwarteten Be­
t r ä g e nicht i n g e w ü n s c h t e r H ö h e gezahlt werden. 
In dem Non-Paper , w ie der polnische V o r s t o ß 
in Bonn diplomatisch genannt w i r d , w i r d nicht 
nur ü b e r die A u s s i e d l u n g eine Aussage getrof­
fen, sondern die bekannten polnischen Forde­
rungen sind gleich m i t p r ä s e n t i e r t worden . A l s 
soeben der B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r den polnischen 
Botschafter empfing, dü r f t e das l ä n g s t ü b e r f ä l l i g e 
deutsdie Antwor t schre iben Gegenstand der 
Unterredung gewesen sein. 

Es ist no twendig , die V o l k s r e p u b l i k Po len an 
ihren doppel ten Wor tb ruch zu er innern, 1. die 
„ I n f o r m a t i o n " zum Warschauer V e r t r a g , be­
kannt l ich G e s c h ä f t s g r u n d l a g e des Ver t rages , 
nicht e ingehal ten zu haben, 2. v o n der Zusage, 
d a ß 1974 50 000 Auss i ed l e r w ü r d e n ausreisen 
k ö n n e n , wieder a b g e r ü c k t zu sein. A l l e r d i n g s 
m ü ß t e die Bundesregierung dann auch zugeben, 
d a ß sie leichtfertig, j a geradezu unverantwor t ­
l ich verhandel t hat. 

Jedermann bejaht die N o r m a l i s i e r u n g des 
deutsch-polnischen N a c h b a r s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s , 
nur darf die N o r m a l i s i e r u n g nicht auf Kos ten 
der Menschen betr ieben werden . N u r dann k a n n 
v o n einer N o r m a l i s i e r u n g gesprochen werden, 
wenn endl ich auch die Menschen e inen N u t z e n 
davon haben. 

Eine gefährliche Vereinfachung 
Unterschiedliche Interessen müssen abgestimmt werden 

Im Jahre 1974 besteht die At lan t i sche A l l i a n z 
e in Vier te l jahrhunder t . Im Jahre 1949 v e r s t ä r k t e 
sich die Bedrohung der west l ichen Staaten in 
Europa durch die Sowjetmacht. Die nordamer i ­
kanischen und w e s t e u r o p ä i s c h e n V e r b ü n d e t e n 
waren gezwungen, sich enger zusammenzu­
sch l ießen , wenn sie Auss icht auf eine Zukunft 
in freier Selbstbest immung haben wo l l t en . Die 
En twick lung der Sowje tunion zur Nuklea rmacht 
v e r s t ä r k t e diese Gefahren. 1955, nach dem Schei­
tern der e u r o p ä i s c h e n Ver t e id igungsgemein -
schutt, wurde die Bundesrepubl ik Deutschland 
in die At lant ische A l l i a n z aufgenommen. So er­
hielt sie die Sicherheit, die sie aus eigener Kraf t 
n iemals h ä t t e schaffen k ö n n e n und den not­
wendigen pol i t ischen Rahmen zur Ges ta l tung 
ihrer auf den Fr ieden gerichteten A u ß e n p o l i t i k . 

B e i m Nachlassen des pol i t ischen Drucks ver­
minderte sich auch die verbindende Kraf t im 
B ü n d n i s . In solchen Si tua t ionen werden leicht 
geringe Verbesserungen des in ternat ionalen 
K l i m a s als eine V e r r i n g e r u n g der m i l i t ä r i s c h e n 
Bedrohung angesehen, auch wenn ob jek t ive K r i ­
ter ien für diese Beur te i lung fehlen. Die Berei t ­
schaft, die eigenen Ans t rengungen bis zu einer 
befriedigenden V e r h a n d l u n g s l ö s u n g für Rü­
s tungskontrol le und A b r ü s t u n g aufrechtzuerhal­
ten, s ind jedoch die Vorausse tzungen für die 
wi rksame Entspannung. Deshalb ble ibt das A t ­
lantische B ü n d n i s auch in Zukunft Vorausse t ­
zung einer v o n Drohungen freien Exis tenz der 
west l ichen Staaten. Das Gewich t der sowjet i ­
schen Macht sowie deren globale A u s w i r k u n g e n 
bedingen einen angemessenen A u s g l e i c h im 
Wes ten , ohne den die Staaten der A l l i a n z nicht 
H e r r ihrer eigenen E n t s c h l ü s s e b le iben werden. 
D ie V e r h a n d l u n g e n ü b e r Schritte zur Entspan-

Dokumentation: 

nung ä n d e r n daran nichts. D i e Auss ich ten auf 
pol i t i sch real is ierbare Ergebnisse k ö n n e n ke inen 
Po l i t i ke r aus der V e r a n t w o r t u n g entlassen, auch 
in Zukunft ausreichende V o r k e h r u n g e n für die 
V e r t e i d i g u n g s f ä h i g k e i t der Staaten i m B ü n d n i s 
zu treffen. L ö s u n g e n , die den Sicherheitsinter­
essen beider Sei ten entsprechen, w ä r e n g e f ä h r ­
det, wenn man den g e g e n w ä r t i g e n Stand der 
Bez iehungen bereits als Rea l i s i e rung der Hoff­
nung auf Entspannung sehen w ü r d e . Poli t isches 
Gewicht , das i n diesen V e r h a n d l u n g e n gi l t , ba­
siert auch heute nicht zuletzt auf glaubhafter 
V e r t e i d i g u n g s f ä h i g k e i t . 

Es k a n n nicht ve rwundern , d a ß die W a n d l u n ­
gen der in ternat ionalen P o l i t i k i n den letzten 
25 Jahren auch A u s w i r k u n g e n auf das V e r h ä l t ­
nis der B ü n d n i s p a r t n e r untere inander haben. 
Das Europa v o n 1974 ist nicht mit dem des Jah ­
res 1949 zu vergle ichen. Das Gewicht , das die 
E u r o p ä e r inzwischen durch ihre wirtschaft l ichen 
Erfolge gewonnen haben, bee in f luß t auch die 
pol i t i schen Bez iehungen zu den no rdamer ikan i ­
schen V e r b ü n d e t e n . D ie At lan t i sche A l l i a n z , de­
ren K e r n die B e m ü h u n g e n u m den Schutz der 
freien Entfa l tung al ler Partner bi ldet , b le ibt v o n 
diesem W a n d e l nicht u n b e r ü h r t . E ine Gruppe 
v o n freien N a t i o n e n i m At lan t i schen B ü n d n i s mit 
so unterschiedlichem Gewich t m u ß ihre unter­
schiedlichen Interessen abst immen, w e n n der 
K e r n der A l l i a n z , die gemeinsame V e r t e i d i g u n g , 
nicht le iden so l l . E ine v o l l k o m m e n e H a r m o n i e 
ist nie zu erreichen. Z i e l b le ibt die atlantische 
Partnerschaft zwischen e inem pol i t i sch geeinten 
Europa und den nordamer ikanischen Staaten, 
die die Besonderhei t beider be rücks i ch t ig t . E ine 
A l t e r n a t i v e — Atlant isches B ü n d n i s oder Europa 
— w ä r e eine g e f ä h r l i c h e Vere infachung, die 
mit der R e a l i t ä t nichts z u tun hat. 

W e n n sich der Deutsche seiner Kra f t rechtJj* 
w ü ß t werden so l l , dann m u ß er erst e ine halbe 
Flasche W e i n i m L e i b e haben oder besser noch 
eine ganze. Otto von Bismarck 

Es w i r d Prob leme geben. Sie s i n d z u l ö s e n . W i r 
werden sie l ö s e n . 

Helmut Schmidt, Bundeskanzler 

E i n Po l i t i ke r k a n n seine M e i n u n g sagen; wenn 
er Freunde findet, die ä h n l i c h e r M e i n u n g sind, 
um so besser für i hn . A b e r die W e l t umwande ln 
— das hat noch n iemand gekonnt . 

Erich Kästner 

W e n n e in Blat t zur H ä l f t e beschrieben ist, kann 
man es en tweder als h a l b v o l l oder als halbleer 
betrachten — das ist Ansichtssache. Genauso 
v e r h ä l t es sich mit den Ergebnissen v o n Konfe­
renzen. Joseph Luns, NATO-Generalsekretär 

Glück ist, w e n n man zusieht, w i e die Ze i t ver­
geht, und hofft, d a ß sie für e inen arbeitet. 

Werner Schneyder 

In B o n n gibt es z w e i A r t e n v o n M i n i s t e r n : Die 
e inen s ind zu nichts fäh ig , die anderen s ind zu 
a l lem fäh ig . 

Franz Josef Strauß, CSU-Vorsitzender 

W i r leben in einer Zei t , i n der die Menschen 
nicht wissen , was sie w o l l e n , aber al les tun, um 
es zu bekommen. Don Marquis 

Amerikanische Jragödie 
E . F . — Wollte jemand aus der Geschieh/e 

vergleichbare Beispiele für die politische Tragö­
die heraussuchen, die sich in den letzten Wo­
chen vor den Augen und Ohren der Welt ab­
spielte, er käme in Verlegenheit. Richard Nixon, 
Präsident des mächtigsten Staates dieser Erde, 
Richard Nixon, der in den letzten Jahren die 
politische Szene global veränderte, hatte sich 
ausweglos in die Fallstricke einer unwürdigen 
innenpolitischen Affäre verwickelt. Am Ende 
konnten ihm auch die wohlmeinendsten Freunde 
nur noch raten, die Flagge zu streichen. 

Was man ihm auch nachreden mag, seine Er­
folge bleiben unbestreitbar. Er löste sein Land 
aus einem aussichtslosen Krieg heraus, den 
seine Vorgänger zu verantworten hatten. Er 
stellte das Gleichgewicht unter den Supermäch-
teh der Welt her. Es ist seiner politischen Initia­
tive zuzuschreiben, daß das Machtdreieck Wa­
shington-Moskau-Peking trotz seiner Neigung 
zur Zerbrechlichkeit der Welt in den letzten fünf 
Jahren den Frieden erhielt: 

Demgegenüber ist es geradezu grotesk, daß 
dieser Mann innenpolitisch fallen mußte, daß er 
ohne zwingenden Grund in die Netze dieser 
üblen Watergategeschichte geriet und sich durch 
eigene Schuld immer tiefer in sie verstrickte. 
Die Welt lobt mit Recht, daß sich in dieser Situ­
ation die amerikanische Demokratie im Sinne 
der Schöpfer der Vereinigten Staaten bewährt 
hat. Sie sollte dabei nicht übersehen, daß hier 
zum ersten Male in der Geschichte einer der 
mächtigsten Männer der Erde von den Massen­
medien gnadenlos gejagt und gerichtet wurde. 
Nixon hat zu seinem eigenen Schaden nicht 
rechtzeitig gelernt, wie selbsternannten Tribu­
nalen überzeugend zu begegnen ist. 

Mit den Folgen dieser Tragödie werden die 
Partei Nixons und ihre Anhänger fertig werden 
müssen. Von den Ländern und Völkern, die man 
unter dem Begriff „Westen" versteht, werden 
ihn kaum Vorwürfe treffen. Als Deutsche und 
Europäer können wir nur wünschen, daß seine 
Nachfolger sich so behaupten können daß sie 
den Platz nicht eines Tages den Kräften über­
lassen müssen, die weniger westlich und weni­
ger europäisch sind. 

Spekulationen den Boden entziehen 
Windelen bedauert Zurückhaltung der Bundesregierung 

Z u der Entscheidung des Kabinet t s , die v o m 
Bundesarchiv fertiggestellte Dokumenta t ion 
ü b e r w ä h r e n d der V e r t r e i b u n g an Deutschen 

W a t e r g a t e Zeichnung aus „Die Welt" 

begangenen Verbrechen nicht zu v e r ö f f e n t l i c h e n , 
e r k l ä r t der s te l lver t retende Vors i t zende der 
C D U / C S U - F r a k t i o n , He in r i ch W i n d e l e n : 

D ie Entscheidung des Kabine t t s ist zu be­
dauern. Jeder w i r d vers tehen, d a ß die Bundes­
regierung in diesem Zusammenhang dramat i ­
sche Effekte und M i ß v e r s t ä n d n i s s e i n der A u ß e n ­
po l i t i k ve rme iden w i l l . Daher w ä r e es eine gute 
L ö s u n g gewesen, bereits jetzt die V e r ö f f e n t ­
l ichung a l le r vor l i egenden Dokumenta t ionen 
a u s l ä n d i s c h e r Kr iegsverbrechen an Deutschen zu 
e inem s p ä t e r e n Zei tpunkt , zum Be i sp i e l für den 
8. M a i 1975, den 30. Jahres tag des Kr iegsendes , 
a n z u k ü n d i g e n . Das w ü r d e a l l en Spekula t ionen 
den Boden entziehen, die V e r ö f f e n t l i c h u n g richte 
sich e inse i t ig gegen bestimmte L ä n d e r oder 
s t ü n d e mit ak tue l len a u ß e n p o l i t i s c h e n Prob lemen 
in Zusammenhang. D a r ü b e r hinaus m u ß die un­
v e r z ü g l i c h e Bere i t s te l lung der Dokumenta t ion 
für wissenschaftliche Zwecke erwartet werden, 
w ie mi r dies der Innenminister a n g e k ü n d i g t hat. 

Nach 30 Jahren w ä r e es an der Zei t , die Öffent ­
l ichkei t auch ü b e r die an Deutschen begangenen 
Kr iegsverbrechen umfassend zu informieren. Es 
besteht k e i n A n l a ß , daraus e in Gehe imni s zu 
machen und die W a h r h e i t zu verschweigen. Dies 
gi l t um so mehr, als n iemand G r u n d zu dem 
V o r w u r f hat, w i r Deutschen n ä h m e n die v o n 
A n g e h ö r i g e n unseres V o l k e s begangenen V e r ­
brechen nicht ernst und z ö g e n die Schuldigen 
nicht nach rechtsstaatlichen G r u n d s ä t z e n zur 
Rechenschaft. 
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W a r u m 

s t e h e n 

w i r z u 

P r e u ß e n ? 
Gedanken um einen zeitlosen Begriff 

»Sein Ruhm als der eines Gottgeschlagenen 

und Gotterwählten wuchs aut wie ein Baum 

und überschattete das Jahrhundert.' 

(Thomas Mann über Friedrich den Großen) Friedrich der G r o ß e besichtigt die Kartoffelernte in der M a r k 

Der Oberbefehlshaber unserer alten Reichswehr, General von Seeckt, veröffentlichte 
vor einem halben Jahrhundert ein Buch über Helmut von Moltke, jenen Mann, der den 
Typus des preußisch-deutschen Generalstäblers prägte. Seeckt stellt seinem Werk ein 
Gespräch zwischen Bismarck und Moltke kurz nach Beendigung des deutsch-französi­
schen Krieges 1870/71 voran. Hierbei hatte der Reichsgründer den „Großen Schwei­
ger" gefragt: „Was kann uns nach solchen Erfolgen eigentlich noch zu einer wahren 
Lebensfreude gereichen?" Moltke gab zur Antwort: „Einen Baum wachsen zu sehen." 
War dies nun unter den beiden Männern, die keine Ruhmsucht kannten, nur falsches 
Pathos, war es Lyrik, wie sie aus Moltkes „Türkenbriefen" an seine Frau spricht, oder 
war es nicht vielmehr Ausdruck preußischer Bescheidenheit schlechthin? Der Leser möge 
selbst befinden. Das Wort „ich dien" und nicht „ich verdien" wurde damals großge­
schrieben. Und die Vokabel „Korruption" gehörte dem Wörterbuch an. Außerdem galt 
es als Zeichen echter Noblesse, „mehr zu sein, als zu scheinen". Der Beamte stand nicht 
in Parteilisten, sondern „in Pflicht". „Inserviendo patriae consumor" — „Im Dienst am 
Vaterland verzehre ich mich". So Bismarcks Devise, der als Junker die modernste So­
zialgesetzgebung seiner Zeit ins Leben rief. Und noch lange nach Friedrich bekannten 
viele voller Stolz, daß sich dieses Preußen „großgehungert" habe. Kein Vergleich mit 
den saturierten Bürgern unserer heutigen Uberflußgesellschaft. 

Trotz der we l twe i ten Achtung, die der Inbe­
griff „ P r e u ß e n " g e n o ß , war er den meisten Vö l ­
kern Europas ü b e r die Jahrhunderte h inweg ein 
Dorn i m A u g e . Sie huld ig ten dem „ s a v o i r v i v r e " , 
dem „do lce farniente", e inem beguemen, sor­
genlosen Lebensst i l , und sie verabscheuten, j a 
h a ß t e n sogar die harten Notwendigke i ten , w ie 
sie der karge m ä r k i s c h e Sand befahl. H i e r gab 
es keine „ S o n n e n k ö n i g e " . Doch werden w i r ver­
geblich auf Erden nach zwe i Staaten suchen, die 
einander für immer l iebten. U n d selbst wenn 
sich heute die Ver t re ter der beiden atomaren 
S u p e r m ä c h t e auf ih ren „Gipfe ln" förmlich um­
armen, so gi l t t rotzdem auch wei te rh in Chruscht­
schows W o r t : „ W i r werden Sie begraben." Dies 
nur als Be i sp ie l . Z u m Thema m ö c h t e n w i r i n ­
des die Gegenfrage s tel len: war das U r t e i l ü b e r 
P r e u ß e n e in Lob oder eine Verdammung? W i e 
es auch lauten mochte, es bl ieb ihm keine andere 
W a h l . 

W e n n W i n s t o n Church i l l auf dem Teheraner 
„Gipfe l" 1943 e r k l ä r t e : „Die W u r z e l a l len Ü b e l s 
l iegt i n P r e u ß e n " , so wandte er sich damit kenn­
zeichnenderweise nicht e inmal gegen Hi t l e r . 
N e i n , er schürf te tiefer. Er zielte darauf ab, die 
„ p r e u ß i s c h e n Basalte" i n unseren A d e r n zu tref­
fen, auf d a ß niemals mehr e in „Deutsches Reich" 
e n t s t ü n d e . U n d h ie r fü r hat er j a dann auch 
prompt den Aachener „ K a r l s p r e i s " erhalten. 
Dennoch kann man Church i l l k e i n l ückenha f t e s 
G e d ä c h t n i s a n h ä n g e n . Sicher w a r ihm wohlbe-

. . . u n d im Disput mit dem M ü l l e r von Sans­
souci Fotos (2) Archiv 

kannt, d a ß der Herzog v o n W e l l i n g t o n am Früh ­
abend der Schlacht v o n Wate r loo in den Ruf aus­
brach: „Ich w ü n s c h t e , es w ü r d e Nacht oder die 
P r e u ß e n k ä m e n ! " Demnach m u ß also an den ver­
ruchten P r e u ß e n etwas dran gewesen sein, denn 
auch Englands K ö n i g i n El isabeth II. hat erst vor 
wenigen Jahren w ä h r e n d ihres Staatsbesuches 
i n der Bundesrepubl ik angesichts der Rheininsel 
Kaub die Verdiens te des P r e u ß e n m a r s c h a l l s Blü­
cher bei der Bezwingung Napoleons g e w ü r d i g t , 
wenn auch zum Befremden Frankreichs. 

Geschichte bleibt Geschichte. So m u ß man 
fragen: was k ö n n e n w i r Deutsche ü b e r h a u p t je­
mals tun, um das W o h l w o l l e n dieser wanke l ­
m ü t i g e n W e l t zu gewinnen? Denkt man nach, 
so kommt man zu der Einsicht: a l len Leuten 
recht getan, ist eine Kunst , die niemand kann. 
Deshalb w ä r e es gleichbedeutend mit unserem 
unwiderrufl ichen Untergang, w ü r d e n wi r uns 
nicht auch fü rde rh in zu dem zeit losen Begriff 
des P r e u ß e n t u m s bekennen, wie ihn Kants 
„ k a t h e g o r i s c h e r Imperativ" v e r k ö r p e r t und wie 
ihn O s w a l d Spengler in seiner b e r ü h m t e n Schrift 
e inem staatsbejahenden Sozial ismus moderner 
P r ä g u n g zur Seite stellt. 

Der Leser w i r d empfinden, d a ß w i r hier ganz 
b e w u ß t „he iße Eisen" anpacken, denn es gibt 
Wahrhei ten , die nicht zu leugnen sind. Jeder­
mann bewundert heute den Marmorsa rkophag 
Napoleons i m Pariser Inval idendom, obwohl 
der Ka i se r ganz Europa mit K r i e g ü b e r z o g und 
den grausamen Satz aussprach: „Eine M i l l i o n 
Menschen ist für einen M a n n wie mich ein 
Dreck." O l i v e r C romwel l , der gleichfalls durch 
ein M e e r von Blut watete, j a sogar einen K ö n i g 
enthaupten l ieß, steht i n Bronze gegossen vor 
dem Londoner Unterhaus. W e r w i l l da richten, 
wenn es ein spezifisches V e r h ä l t n i s aller g r o ß e n 
V ö l k e r zu ihrer ureigensten Geschichte gibt, wo­
bei dann nicht selten „zum ewigen Ruhme" die 
dunkelsten Schatten in strahlende He l l igke i t 
verwandelt werden. N u r uns Deutschen geht 
diese Gabe r ä t s e l h a f t e r w e i s e in der Mehrzah l 
ab. 

In einer Mante l -Note zum Versa i l l e r Friedens­
diktat dekretierten die A l l i i e r t e n 1919: „Die 
ganze Geschichte P r e u ß e n s ist durch den Geist 
der U n t e r d r ü c k u n g , des Angrif fs und des Krieges 
charakterisiert. Hypnot i s ie r t durch den Erfolg, 
mit welchem Bismarck, der Tradi t ion Friedrichs 
des G r o ß e n folgend, die Nachbarn P r e u ß e n s be­
raubte und die deutsche Einheit durch Blut und 
Eisen schmiedete, unterwarf sich das deutsche 
V o l k nach 1871 vorbehalt los dem Einfluß der 
Führerschaf t seiner p reuß i schen Herren." So 
sahen es die Sieger oder sie wol l ten es so sehen. 
Und diejenigen, die damals bei uns an die 
Macht gelangten, beteten die Lügen nach. Aber 
das waren keine P r e u ß e n , denn schon am 10. Ok­
tober 1918 schrieb der sozialdemokratische 
„ V O R W Ä R T S " : „Es ist unser hei l iger W i l l e , d a ß 
das deutsche V o l k seine Kriegsflagge streicht, 
ohne sie das letzte M a l siegreich nach Hause 
getragen zu haben." Desgleichen bekannte der 
SPD-Führe r Kurt Cr i sp ien : „Ich bin stolz dar­
auf, kein Vater land zu kennen, das Deutschland 
heißt ." 

W ä r e n diese Leute Briten oder Franzosen ge­
wesen, man h ä t t e sie daheim erschlagen. In Preu­
ßen aber galt die Meinungsfreiheit , wenn auch 
bis an die Grenze des nationalen Selbstmords. 
Und w ä h r e n d England und Frankreich damals 
so taten, als h ä t t e n sie ihren Kolonia lbes i tz mit 
Glacehandschuhen aufgebaut, k ä m p f t e n in unse­
ren Schutzgebieten die einheimischen A s k a r i s 

unter dem General Let tow-Vorbeck Seite an Seite 
mit Deutschland bis zum bitteren Ende. V o n 
einem „ P r e u ß e n h a ß " war nicht die Rede. 

Frei l ich hat jedes V o l k auch seine Schatten­
seiten, ohne die es ke in Licht an ihm gibt. Der 
Dichter Erich K ä s t n e r schrieb seine Doktorarbeit 
übe r Friedrich den G r o ß e n . Im Gesp räch mit ihm 
h ö r t e n w i r v o n einem nur wenig bekannten F a l l . 
Friedrichs Vater , der „ S o l d a t e n k ö n i g " , ve r l i eß 
eines Abends schlecht gelaunt das Potsdamei 
„ T a b a k s k o l l e g i u m " . A l s ihm einer seiner „lan­
gen Ker l s " begegnet, stellt er ihn zur Rede und 
befiehlt das u n v e r z ü g l i c h e Ant re ten der ganzen 
Kompanie . E i n Offizier v o n altem A d e l macht 
Me ldung . Der Monarch beleidigt ihn. Der Off i ­
zier zieht die Pistole, schießt dem Kön ig vor 
die F ü ß e und darauf sich durch den Kopf. Auch 
die Hinr ichtung v o n Friedrichs Jugendfreund 
Katte war e in A k t der Grausamkei t . Es sind die 
Ü b e r s p i t z u n g e n P r e u ß e n s , die Gegensä t z l i chke i ­
ten der Fahne Schwarz und W e i ß , die A u s w ü c h s e 
eines Gewaltmenschen, der auch bedeutende 
Z ü g e hatte. Zumindest findet sich in ganz Preu­
ß e n ke in Schloß, v o n dessen Fenstern aus der 
Landesherr zuschaute, wie seine in Ungnade 
gefallenen Frauen enthauptet wurden. Dies blieb 
dem Londoner Tower vorbehalten. U n d auch 
die Gu i l lo t ine ist keine p r e u ß i s c h e Erfindung. 
Im ü b r i g e n haben Geschichtsforscher v o n inter­
nationalem Rang festgestellt, d a ß P r e u ß e n , ver­
glichen mit anderen Staaten, bei weitem die 
wenigsten Kr iege führ te . 

Die Geschichte kennt g e k r ö n t e H ä u p t e r , von 
denen der sakrosankte Ausspruch stammt: „Der 
Staat bin ich." D e m g e g e n ü b e r haben sich Preu­
ß e n s K ö n i g e stets nur als „e r s t e Diener" ihres 
Staates verstanden, wenngleich sie auch die 
M a x i m e nicht bestritten: „regis voluntas supre-
ma lex" — „Des Kön igs W i l l e ist das oberste 
Gesetz." A u f das V o r b i l d kam es ihnen an. Und 
sie handelten danach. So wissen w i r z. B. nicht, 
wie L u d w i g X I V . auf das Klappe rn einer M ü h l e 
unweit seines Lustschlosses zu Versa i l l e s rea­
giert haben w ü r d e . Der „a l te Fr i t z" hat der­
gleichen in der Philosophenst i l le v o n Sanssouci 
erlebt. A l s er dem M ü l l e r Vorha l tungen machte, 
erhielt er zur A n t w o r t : „Majes tä t , es gibt noch 
ein Kammergericht in Ber l in . " W a s für ein Staat: 
der K ö n i g als Ver l ie re r , aber die M ü h l e steht 
heute noch! 

W i e ein roter Faden zieht sich durch die Jahr­
hunderte ein H a ß g e s a n g gegen P r e u ß e n , beson­
ders in den Hi rnen derer, die genug vor ihrer 
eignen T ü r zu kehren h ä t t e n . So beginnt das 
Kontrollratsgesetz N r . 46, ausgefertigt am 25. 
Februar 1947 in Ber l in , mit der P r ä a m b e l : „Der 
Staat P r e u ß e n , der seit jeher T r ä g e r des M i l i t a ­
rismus und der Reakt ion i n Deutschland gewe­
sen ist, hat i n W i r k l i c h k e i t zu bestehen aufge­
hör t . " A r t i k e l I lautet schlicht: „Der Staat Preu­
ßen, seine Zentralregierung und alle nachge­
ordneten B e h ö r d e n werden hiermit aufge lös t . " 
W a s da die „ H o h e n Kommissare" unterschrie­
ben, war nicht e inmal e in Gese l l ens tück . Seinen 
Geist kannten w i r bereits, denn l ä n g s t bevor 
der letzte Schuß fiel , hatten sich die A u ß e n m i n i ­
ster der S i e g e r m ä c h t e schon im K r e m l versam­
melt, um ausgerechnet unter der F e d e r f ü h r u n g 
M o l o t o w s auf einem geduldigen Stück Papier 
P r e u ß e n s vermeintliches Ende abzuzeichnen. 
Ihrem ganzen Zuschnitt nach dachten sie nur 
in Landkar ten — etwa nach der A r t politischer 
G e n e r a l s t ä b l e r . U n d sie v e r g a ß e n dabei, d a ß 
„ P r e u ß e n t u m " , wie schon die V o k a b e l besagt, 
ke in geographischer Begriff ist, sondern eine 
Hal tung, e in Ethos, eine t iefverwurzelte Staats­
moral . In diesem Sinne gab und gibt es übe ra l l 
„ P r e u ß e n " , nicht zuletzt unter den Japanterrf.'die 
man „die P r e u ß e n des Ostens" nennt. 
'••>• U&tttttlßBtt ' UUilitiU'-i 

Der Anschlag auf alles Preuß ische , wie ihn 
die Sieger nach 1945 zunächs t ins A u g e faßten 
— derwei len haben sie hinzugelernt — wurde 
am deutlichsten i n der Kontrol l ra tsbest immung 
N r . 24 des Jahres 1946. D a r i n w i r d gewarnt vor 
amtlicher Ve rwendung v o n „Pe r sonen , die dem 
p reuß i s chen Junkers tand a n g e h ö r e n und dessen 
Zie le vertreten. Es ist daher notwendig, so he iß t 
es weiter, d a ß jede Person, die irgendeiner preu­
ßischen, o s tp reuß i schen , pommerschen, schlesi-
schen oder mecklenburgischen Adels fami l ie an­
g e h ö r t e oder sonst g r o ß e n Landbesitz i n Preu­
ß e n hatte, oder die einer der f ü h r e n d e n deut­
schen Studenten-Verbindungen a n g e h ö r t e oder 
M i t g l i e d der o s t p r e u ß i s c h e n oder schlesischen 
Landsmannschaften war, besondere Beachtung 
verdient, da solches i n den meisten Fä l l en auf 
G r u n d ihrer Hingabe an die deutsche mi l i t ä r i ­
sche Trad i t ion Entfernung oder Aussch luß recht­
fertigt". 

Durch ein besonderes Ethos geprägt 
Das war Morgenthau-Geis t v o m reinsten Was ­

ser, hatte aber mit dem angeblich b e k ä m p f t e n 
Nat ionalsozia l ismus nicht das geringste zu tun. 
Es war die Legal is ierung brutalster Ver t re ibun­
gen und Verfolgungen, bis der Wes ten endlich 
begriff, d a ß er damit nur zum Schrittmacher 
Moskaus wurde. Leider aber war es dann für 
das ös t l iche Deutschland schon zu spä t . U n d 
heute erkennt der „ G e n o s s e Zeitgeist" die „Tat­
sachen" an, die durchwegs auf Gewal t beruhen. 

Seit jener Hexenjagd auf p r e u ß i s c h e Ges in­
nung und Gesi t tung hat sich unter uns i n wach­
sendem M a ß e das genaue Gegente i l breitgemacht 
und hä l t aus schlechtem Gewissen, sofern von 
„ G e w i s s e n " ü b e r h a u p t gesprochen werden kann, 
wie Pech und Schwefel zusammen. U n d welches 
Schulbuch enthielte w o h l noch die mahnenden 
Wor te Helmut von M o l t k e s ü b e r den K r i e g : 
„Hoffentlich w i r d dieses letzte M i t t e l bei fort­
schreitender K u l t u r immer seltener zur A n w e n ­
dung kommen. W e r möch te in Abrede stellen, 
daß jeder K r i e g , auch der siegreiche, ein Unglück 
für das eigene V o l k ist. Denn ke in Landerwerb, 
keine M i l l i a r d e n k ö n n e n Menschenleben erset­
zen und die Trauer der Fami l i en aufwiegen." 

In einer g ründ l i chen Untersuchung hat der 
amerikanische Professor Davis Singer sämt l iche 
Kriege in der Zeit von 1816 bis 1965 erfaßt . 
Hiernach rangieren Frankreich und G r o ß b r i t a n ­
nien mit je 19 Kr iegen an der Spitze. Es folgen 
die T ü r k e i mit 17, R u ß l a n d mit 15, Italien mit 11 
und Spanien mit neun. Deutschland e inschl ieß­
lich P r e u ß e n werden in dieser Aufs te l lung, an 
deren Wahrhei tsgehal t nicht zu zweifeln ist, 
mit nur sechs Kr iegen angegeben. Und dennoch 
lebt die Lüge von Versa i l l e s : „Die ganze Ge­
schichte P r e u ß e n s ist durch den Geist der Unter­
d rückung , des Angrif fs und des Krieges cha-
raterisiert." Die Frage d r ä n g t sich auf: was unter­
nimmt man in Bonn hiergegen, und zwar im 
Rahmen der von Gustav Heinemann so leiden­
schaftlich angeregten „Fr i edens fo r schung"? ! 

M a r i o n Gräf in Dönhoff, Chefredakteurin dei 
Hamburger Wochenzei tung „DIE ZEIT" , nahm 
vor einem Jahr die Bonner Bes techungsa f fä i en 
zum A n l a ß für einen Lei ta r t ike l , dem sie die 
Überschr i f t gab: „Guer i l la -Angr i f f auf die De­
mokrat ie" . Die Journal i s t in weinte darin dem 
v e r p ö n t e n P r e u ß e n eine s t i l le T r ä n e nach. Nicht 
nur das p r euß i s ch -deu t s che Berufsbeamtentum 
mit seinem T r e u e v e r h ä l t n i s zum Monarchen, 
auch die Beziehungen anderer Gruppen zur 
Spitze des Staates seien „durch ein besonderes 
Ethos" g e p r ä g t gewesen. Dem P r i v i l e g entsprach 
die Ehre. Orden, T i t e l oder Rangabzeichen be­
deuteten für ihre T r ä g e r „ m e h r als materiel le 
G ü t e r " . Heute hingegen, so klagte die V e r ­
fasserin, g ä b e es für die meisten von uns nur 
eins: „Erfolg — und zwar den Erfolg, der sich 
in G e l d messen läßt ." In dieser kommerzial is ier­
ten Gesellschaft seien w i r alle auf materiellen 
Erfolg programmiert . D a die Menschen aber nun 
e inmal schwach und anfä l l ig sind, so habe es 
in a l len Ku l tu ren und zu al len Zei ten gü l t i ge 
M a ß s t ä b e moralischen Verhal tens gegeben, nur 
w i r m ü ß t e n heute in unserer ganz und gar posi 
t ivistischen W e l t „ohne einen solchen Ha l t aus­
kommen". 

W e l c h eine niederschmetternde Bi lanz . Gewiß , 
die Weltgeschichte läß t sich nicht z u r ü c k d r e h e n , 
doch s p ü r t heute jedermann, der noch guten 
W i l l e n s ist und i m A n b l i c k wachsender Ent­
artung um eine glückl iche Zukunft Deutschlands 
bangt, d a ß es uns al lerorten an einem krä f t igen 
Schuß P r e u ß e n t u m i m zeit losen, diszipl inier ten, 
unbestechlichen und patriotischen Sinne erman­
gelt, wol len w i r uns nicht a l lmähl ich i m K o n ­
zert der V ö l k e r selbst aufgeben. Dies festzustel­
len und hiernach zu erufen, hat weder etwas 
mit Revanchismus noch mit Reakt ion zu tun. 
Denn P r e u ß e n ist Geist , Fernweh i m Herzen , 
Hal tung in der L e b e n s f ü h r u n g und — v o r a l lem 
anderen — die unaus lösch l i che Hoffnung auf 
eine friedliche Wiedervere in igung unserer ge­
teilten Nat ion . Tobias Quis t 
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Mitteldeutschland: 

„DDR"-Protest 
Das DDR" Vußenministeriuro hat „schärfsten 

Protest" gegen die Tät igkei t der Zentralen Er­
fassungsstelle in Salzgitter erhoben, die eine 
„grobe Einmischung In die s o u v e r ä n e n Angele­
genhelten der ,DDR'" darstelle. Der Versuch die­
ser Behörde, „DDR u -BUrger der Gerichtsbarkeit 
der Bundesrepublik zu unterstellen, sei eine Ver­
letzung des Grundlagen-Vertrages. In der Er­
klärung heißt es weiter, die Zentralstelle habe 
Ermittlungsverfahren gegen Mitarbeiter staat­
licher „DDR"-Organe eingeleitet, „vor allem ge­
gen jene, die Menschenhändler aus der BRD 
und aus West-Berlin ihrer gerechten Strafe zu­
führen". 

Italien-Besuch 
Der sowjetische Parteichef Breschnew hat eine 

Einladung des i talienischen A u ß e n m i n i s t e r s 
Vloro zu einem Besuch in I tal ien angenommen. 
Dies teilte M o r o den» i tal ienischen Abgeordne­
tenhaus mit. 

Fluoreszierende Stempel 
Immer wieder wunderten sich Ost-Grenzüber-

schreiter, die sich mit Hilfe falscher Pässe durch 
die Kontrollen ihren Weg in den Westen bah­
nen wollten, daß sie trotz untrügl icher Stem­
pelkopien entdeckt und festgesetzt wurden. 

Nun hat sich herausgestellt, daß im Osten 
fluoreszierende Stempel, wie man sie bislang im 
Westen nicht hat (und auch deren Patent nicht 
kennt), behördl id ier Usus geworden sind. Eine 
I.ichtprobe g e n ü g t also schon, um Echtheit und 
Fälschung voneinander zu unterscheiden. 

Unter Brüdern 
Sowjetische Ste l len haben der polnischen 

Uhrenfabr ik in Blon ie untersagt, die P roduk t ion 
der dort nach sowjetischer Lizenz hergestel l ten 
und ü b e r a l t e r t e n A r m b a n d u h r e n v o m T y p „ W o ­
stok" zu modernis ieren . D i e bereits i n der 
Schweiz gekauften 17 modernen A u t o m a t e n d ü r ­
fen nicht verwendet werden, o b w o h l schon eine 
Probeser ie modernis ier ter U h r e n hergestel l t 
wurde . 

Deserteure nach drüben 
Die Zahl der Deserteure der Bundeswehr nach 

der „DDR" ging von rund 100 im Jahre 1966 
auf 12 im Jahre 1973 zurück. 90 Prozent der 
Deserteure kehrten jedoch reumüt ig zurück. Da­
gegen stiegen die Anwerbungen von Bundes­
w e h r a n g e h ö r i g e n als Spione durch den „DDR"-
Geheimdienst um so steiler in die H ö h e . 

Reise abgesagt 
Primas K a r d i n a l W y s z y n s k i hat eine langge­

plante Reise durch polnische Bal lungszent ren i n 
den U S A mit dem H i n w e i s auf den sich ver ­
s c h ä r f e n d e n Ki rchenkampf i n Po len p lö tz l ich 
abgesagt. 

Ansprüche anerkannt 
Als erstes westlich orientiertes Land hat A u ­

stralien die Souveräni tä t der Sowjetunion über 
Lettland, Estland und Litauen offiziell anerkannt. 
Ein Sprecher des Ministeriums bezeichnete die 
Maßnahme als einen Schritt „im Einklang mit 
den Real i täten der Situation", der allerdings 
nicht bedeute, daß Australien der Art und Weise 
zustimme, in der die drei baltischen Staaten 
von der Sowjetunion „übernommen" wurden. 
Keines der N A T O - L ä n d e r hat bisher die russi­
sche Behauptung akzeptiert, Lettland, Estland 
und Litauen seien den anderen 13 Sowjetrepu­
b l i k e n freiwillig beigetreten. 

Schirach f 
Der f r ü h e r e „ R e i c h s j u g e n d f ü h r e r " , Ba idur von 

Schirach, ist i n Kröv an der M o s e l im A l t e r v o n 
67 Jahren gestorben. Schirach war i m N ü r n b e r ­
ger Prozeß zu 20 Jahren Haft verur te i l t worden. 

Die sauren Früchte der Entspannung 
Aus einer vertraulichen Studie zum Verhältnis „DDR" - Bundesrepublik Deutschland 

Die Regierung Schmidt/Genscher machte die­
ser Tage eine A r t ver t raul iche Zwischenbi lanz 
ü b e r das V e r h ä l t n i s der „ D e u t s c h e n D e m o k r a ­
tischen Repub l ik " zur Bundesrepubl ik nach A b ­
schluß der verschiedensten Ve re inba rungen und 
V e r t r ä g e zwischen den beiden Staaten in 
Deutschland. Daraus z i t ie ren w i r : 

Das V e r h ä l t n i s zwischen beiden T e i l e n 
Deutschlands ist u n v e r ä n d e r t bestimmt v o n der 
A n w e n d u n g v o n G e w a l t gegen innerdeutsche 
F r e i z ü g i g k e i t und von feindseliger Abgrenzungs­
po l i t ik der S E D - F ü h r u n g . D ie laufenden Z w i ­
schenfä l le an der Zonengrenze und der Ber l ine r 
Mauer , die Reden des SED-Chefs Honeckers und 
die neuen kommunis t i schen S p i o n a g e - A k t i v i t ä ­
ten bezeugen das Gegen te i l v o n Entspannungs­
bereitschaft. Bonner Beobachtern, die hinter den 
K u l i s s e n der g e g e n w ä r t i g e n . S E D - P o l i t i k agieren, 
ist k la r , d a ß die „DDR" nicht im mindesten daran 
denkt, mit der Bundesrepubl ik f r i ed l id i neben­
einander zu bestehen. 

A u c h nach den umstr i t tenen O s t v e r t r ä g e n 
n immt die „DDR" nach wie v o r g e g e n ü b e r der 
Bundesrepubl ik eine aggressive H a l t u n g ein . Z u 
dieser S c h l u ß f o l g e r u n g m u ß man kommen, be­
trachtet man die a l lgemeine Lage i n der „DDR", 
w ie sie sich heute bietet: 

1. D ie S E D b e m ü h t sich wieder stark, den i n ­
nerdeutschen Pos tverkehr mehr und mehr e in ­
z u s c h r ä n k e n ! F ü r A n g e h ö r i g e der S t r e i t k r ä f t e 
ist z. B. jeder Br ie fkontakt nach dem W e s t e n 
verboten. Briefe aus dem W e s t e n werden v o n 
den Vorgese tz ten v o r der A u s h ä n d i g u n g ge­
öffnet und gelesen. In den le tz ten M o n a t e n 
m u ß t e n sich ganze Betriebsbelegschaften schrift­
l ich verpflichten, s ä m t l i c h e bestehende Br ie fkon­
takte zum W e s t e n abzubrechen. D ie Z a h l der 
G e h e i m n i s t r ä g e r , denen Br iefkontakte verboten 
sind, wurde erheblich v e r g r ö ß e r t . H i n z u kommt, 
d a ß neuerdings die „DDR"-Br i e f t r äge r die Emp­
f ä n g e r v o n Wes tpos t an die SED-Le i tungen me l ­
den m ü s s e n . 

Es ist wiederho l t vo rgekommen , d a ß Perso­
nen, die aus dem W e s t e n Post bekommen hatten, 
ersucht wurden , die Schreiben den Par te i funkt io­
n ä r e n vorzu legen . Ergab sich daraus, d a ß diese 
Bezug auf e in Schreiben des betreffenden 
„ D D R " - B ü r g e r s nahmen, m u ß t e dieser sein 
Or ig ina l schre iben aus dem W e s t e n wieder zu­
r ü c k v e r l a n g e n ! 

2. Besuchskontakte werden v o n der S E D noch 
mehr e i n g e s c h r ä n k t , u m p e r s ö n l i c h e B indungen 
zwischen beiden T e i l e n Deutschlands abzubauen 
und damit ideologische S t ö r u n g e n auszuschalten. 
Zahlreiche M a ß n a h m e n der S E D z ie l en ganz 
konkre t darauf ab, den S inn der sogenannten 
V e r t r ä g e zu unter laufen: F ü r die E inre i se v o n 
B ü r g e r n der Bundes repub l ik Deutschland bedarf 
es zum B e i s p i e l einer An t r ags t e l l ung v o n V e r ­
wandten in der „DDR" und diese w i r d durch 
A u s ü b u n g v o n Druck auf die „ D D R " - B ü r g e r t e i l ­
weise verhinder t . Mit te ldeutsche B ü r g e r b e d ü r ­
fen zur Reise i n die Bundes repub l ik u . a. der 

Parteien: 

Genehmigung der Kaderab te i lungen ihrer Be­
triebe und der Sicherheitsorgane. 

Neuerd ings m ü s s e n A n g e h ö r i g e der „DDR"-
S t r e i t k r ä f t e sogar das E i s enbahn -Ab te i l ver las ­
sen, wenn sich in diesem ein Westbesucher be­
findet. Ist das V e r l a s s e n des A b t e i l s nicht m ö g ­
lich, w e i l der Z u g zu stark besetzt ist, m u ß der 
Soldat u n v e r z ü g l i c h nach Ende der Reise seinem 
Vorgese tz ten v o n dem „ W e s t k o n t a k t " M e l d u n g 
machen. W i e w i r in diesem Zusammenhang aus 
z u v e r l ä s s i g e r Q u e l l e erfahren, hat das „DDR"-
Ver t e id igungsmin i s t e r ium durch Tagesbefehl an 
die gesamten S t r e i t k r ä f t e diese neuen M a ß n a h ­
men befohlen. 

In den letzten W o c h e n haben erneut A n g e ­
h ö r i g e der „ D D R " - K o m m u n a l v e r w a l t u n g e n For ­
mulare bekommen, die sie als „ G e h e i m n i s t r ä g e r " 
ausweisen und unter A n d r o h u n g strafrechtlicher 
Fo lgen auf die „ M e l d e - und Berichtspflicht" ü b e r 
W e s t k o n t a k t e aufmerksam machen so l len . D i e ­
ser Me ldungsvo rd ruck ü b e r W e s t k o n t a k t e ver ­
langt neben den A n g a b e n zur Person des zur 
M e l d u n g Verpf l ichte ten A u s k u n f t ü b e r : 1. A r t 
und W e i s e der Kontaktaufnahme, 2. „Durch w e n 
erfolgte die Kontaktaufnahme, N a m e , W o h n o r t , 
t ä t i g als . . . " , 3. „Bei w e m erfolgte die K o n t a k t ­
aufnahme: Verwandtschaf tsgrad" , 4. „ I n h a l t s ­
angabe ü b e r G e s p r ä c h e usw" und 5. „ W e l c h e per­
s ö n l i c h e n S c h l u ß f o l g e r u n g e n werden gezogen 
oder w i e wurde auf die Kontak taufnahme rea­
gier t" . 

4. Ungeachtet der Entspannungstendenzen i n 
Europa so l l i n der „DDR" die M i l i t a r i s i e r u n g der 
mit teldeutschen Jugend we i t e r vorange t r i eben 
werden . D i e v o m „ D D R " - V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e -
r i u m herausgegebene Zeitschrift „ M i l i t ä r w e s e n " 
bezeichnete den A u s b a u der W e h r e r z i e h u n g und 
v o r m i l i t ä r i s c h e n A u s b i l d u n g als d r ingend not­
wend ig , „wei l der Imper ia l i smus — der nicht 
friedfertiger geworden ist und der se in W e s e n 
nicht gewandel t hat — danach strebt, se in p o l i ­
tisches, ö k o n o m i s c h e s und m i l i t ä r i s c h e s Poten­
t ia l nicht nur aufrecht zu erhal ten, sondern es 
systematisch auszubauen". Dementsprechend so l ­
l en k ü n f t i g a l le wehrpf l icht igen Jugendl ichen 
„ u m f a s s e n d e r und g r ü n d l i c h e r " als b isher vo r ­
mi l i t ä r i s ch ausgebildet werden . 

5. A u c h bei den k l e i n e n K i n d e r n i n der „DDR" 
so l l e in F e i n d b i l d entwickel t werden . In e inem 
„Brief" des Os t -Ber l ine r V o l k s b i l d u n g s m i n i s t e ­
r iums werden die E l t e rn v o n S c h u l a n f ä n g e r n auf­
gefordert, ih ren K i n d e r n zu helfen, „ zwi schen 
Freund und Fe ind zu unterscheiden". Sieht das 
K i n d Soldaten der „ D D R ' - A r m e e , s o l l i h m e r k l ä r t 
we rden : „Die So lda ten bewachen unsere G r e n ­
zen v o r Feinderi , damit du i n Ruhe sp ie len 
kannst , damit V a t i und M u t t i a rbei ten k ö n n e n 
u n d n i emand unsere W o h n u n g z e r s t ö r t . " D i e 
E l t e rn werden i n dem „Brief" a u ß e r d e m ermahnt, 
nicht zuzulassen, „ d a ß die Fe inde des Soz ia l i s ­
mus, die Fe inde der ,DDR' , mit H i l f e v o n Fe rn ­
seh- und Rundfunks ta t ionen durch L ü g e u n d 
Hetze versuchen, auf Sie und Ihr K i n d Einfluß zu 
gewinnen ." In den E r z i e h u n g s r a t s c h l ä g e n h e i ß t 

Rechts von Bundeskanzler Schmidt 
Freie Demokraten drängen auf Distanzierung von SPD 

In der Bundestagsfraktion der FDP meh­
ren sich die Stimmen, die auf eine stärkere 
Distanzierung von der SPD drängen. Diese 
sei nicht nur aus sachlichen Gründen not­
wendig, z. B. was die Ausschußberatungen 
zur Mitbestimmung angehe, sondern vor 
allen Dingen auch unter wahlpolitischen Ge­
sichtspunkten. Die FDP müsse sich im Be­
wußtse in der Wähler rechts von Bundes­
kanzler Schmidt ansiedeln; jegliche Beto-

FAHRRAD--
R E F O R M E N 

W.BRANDT 
N A C H 6 

.Meister, sollen wir nicht ganz einfach wieder .Reparatur' sagen?" 
Zeichnung aus Kölnische Rundschau 

nung „progressiver" Tendenzen nach Art 
der Jungdemokraten und ihres Vorsitzen­
den, Prof. Theo Schiller, führe mit Sicherheit 
ins Wahlverderben. Bei der Wählerschaft 
müsse eine differenziertere Betrachtung (die 
FDP kann auch anders) fest verankert wer­
den. 

Die stärkere Absetzung von der SPD solle 
an der Basis beginnen. Insofern k ä m e n Koa­
lition zwischen FDP und CDU auf unterster 
Ebene, wie z. B. im Stadtrat von Braun­
schweig, über das Symptomatische hinaus­
gehende Bedeutung zu. Das entscheidende 
Signal könne bei den Landtagswahlen des 
nächsten Jahres gesetzt werden. Hier sei 
vor allem an eine FDP-CDU-Koalition in 
Rheinland-Pfalz zu denken. In diesem Zu­
sammenhang fällt besonders auf, daß sich 
der kürzliche rheinland-pfälzische Landes­
parteitag der FDP jeglicher Koalitionsaus­
sage enthalten hat. 

Bundesinnenminister Maihofer habe 
beste Chancen, auf dem kommenden FDP-
Bundesparteitag zum Stellvertreter Gen­
schers im Parteivorsitz g e w ä h l t zu werden. 
Er sei seiner staatspolitischen Haltung nach 
nicht mehr als Mann der Linken zu apostro­
phieren, sondern habe in seiner bisherigen 
Regierungstät igkei t auf den Boden der Rea­
litäten zurückgefunden. Sein Kontrahent bei 
der Bewerbung um den stellvertretenden 
Parteivorsitz, Minister Riemer von Nord­
rhein-Westfalen, sei in der Gesamtpartei 
sehr umstritten. Eine Stichwahl werde Mai­
hofer wohl gewinnen, es sei denn, daß der 
FDP-Landesverband Nordrhein-Westfalen 
seinen Vorsitzenden Riemer in die Bundes­
politik „hochloben" wolle. Sollte allerdings 
Bundeswirtschaftsminister Friderichs seine 
Kandidatur anmelden, wie er seit einiget 
Zeit beabsichtigt, müßte wohl auch Maihofer 
über die Klinge springen. 

es wei te r : „ Ih r K i n d s o l l nicht d iesem Gi f t , wie 
es aus der imper ia l i s t i schen Bundes repub l ik 
kommt , ausgesetzt werden . " 

6. Z u h ö c h s t e r W a c h s a m k e i t hat auch Staats­
s icherhei tsminis ter Er ich M i e l k e die B e v ö l k e r u n g 
Mi t te ldeu tsch lands unter H i n w e i s auf die „ k r i e ­
gerischen T ö n e " aus der B u n d e s r e p u b l i k gegen 
die „DDR" aufgerufen. Es g e h ö r e zur A r b e i t e r ­
ehre und sei Klassenpf l icht eines jeden Arbe i t e r s , 
h ö c h s t e W a c h s a m k e i t an den T a g z u l egen und 
nicht zuzulassen, „ d a ß die Fe inde des Soz ia l i s ­
mus i rgendwelchen S p i e l r a u m für ih r W i r k s a m ­
werden gegen die , D D R ' b e k o m m e n " , e r k l ä r t e 
M i e l k e auf e iner W ä h l e r v e r t r e t e r k o n f e r e n z im 
B e z i r k H a l l e . A u f die F rage eines W ä h l e r v e r ­
treters, „ w a s der M i n i s t e r für Staatssicherheit 
gegen die neuen getarnten A g g r e s s i o n s p l ä n e des 
westdeutschen Imper ia l i smus zu tun gedenke" , 
antworte te M i e l k e , se in A p p a r a t arbei te „ p r o -
p h y l a k t i s d i " u n d gebe den westdeutschen Im­
per ia l i s ten ke ine Chance . 

7. S E D - C h e f H o n e c k e r s ieht nach den soge­
nannten verbesser ten Bez i ehungen mi t der B u n ­
des repub l ik ke ine Auss i ch t en für e ine W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g u n d fr iedl iche A n n ä h e r u n g . V o r 
amer ikanischen J o u r n a l i s t e n e r k l ä r t e k ü r z l i c h 
der SED-Chef , d ie „ E n t s c h e i d u n g der Geschichte" 
für z w e i separate G e m e i n s a m k e i t e n , da d ie bei­
den Sys teme auf fundamenta l versch iedenen 
P r i n z i p i e n beruhen, d ie sich gegenseitig aus­
s c h l i e ß e n . " A u c h e ine A r t Konfördera t ion ist 
für Honecke r i nd i sku t abe l . N a c h Aussage des 
SED-Chef s w e r d e n die Todesstreifen an der 
Zonengrenze b le iben , eine Beseitigung der Ber­
l ine r Schandmauer w i r d nicht e i nma l erwogen. 
Honecke r gebrauchte in d iesem Z u s a m m e n h a n g 
die F o r m u l i e r u n g „ e x i s t i e r e n d e Rea l i tä ten" . 

Gesetze: 

Die Fehler fortgeschrieben 
Staatssekretäre als Staatsminister 

Mindestens zwei aus der stattlichen Reihe der 
Bonner parlamentarischen S t a a t s s e k r e t ä r e wer­
den sich künf t ig die weitaus schmückendere 
Amtsbezeichnung „Staatsminis ter" zulegen k ö n ­
nen. Es sind dies die Herren Moersch und Wisch­
newski im A u s w ä r t i g e n Amt. Das neue Gesetz 
über die Rechtsstellung der parlamentarischen 
Staa t s sekre täre , das vom Bundestag so nebenbei 
verabschiedet wurde, sieht diese Mög l i chke i t 
ausdrücklich vor. Im ü b r i g e n aber bietet das 
Gesetz wenig von der so oft v e r h e i ß e n e n klaren 
Festschreibung der Funktionen dieser Minister­
stellvertreter, deren erste 1967 bei der Bildung 
der Großen Koalition in Bonn berufen wurden. 

Dafür aber werden die materiellen Ansprüche 
um so deutlicher festgeschrieben. Die parlamen­
tarischen S t a a t s s e k r e t ä r e erhalten keine „Ent­
schädigung" mehr wie bisher, sondern ein „Amts­
gehalt", und das beträgt rund drei Viertel der 
D i e n s t b e z ü g e eines Bundesministers. D a ß sip 
ihre D i ä t e n als Abgeordnete weiter bekommen, 
versteht sich am Rande. Beides zusammen er­
gibt die stattliche V e r g ü t u n g von 12 000 bis 
13 000 Mark im Monat, von denen nur ein Teil 
versteuert zu werden braucht. Auch eine Pen­
sion für die „Parlamentar ischen" ist natürlich 
vorgesehen, und sie wird nach den gleichen 
Grundsätzen berechnet wie die der Minister. Je 
l ä n g e r einer „Parlamentarischer" war, desto 
h ö h e r fällt die Pension aus. Sie beginnt mit 
18 Prozent des Amtsgehalts und endet nach 
17 Jahren dienstlicher T ä t i g k e i t bei 75 Prozent. 
Ein Beamter braucht d e m g e g e n ü b e r 35 Dienst­
jahre, um auf eine Pension von 75 Prozent seines 
Dienstgehaltes zu kommen. 

So hat man den Eindruck, daß sich das neue 
Gesetz, das schon so bald nach der Erhöhung 
der W a h l k a m p f k o s t e n z u s c h ü s s e der Parteien und 
der Anhebung der Unkostenpauschale für die Ab­
geordneten verabschiedet wurde, mehr der 
Sicherstellung als der Klärung der Rechtsstellung 
der „Parlamentarischen" dienen soll. Zumindest 
ein zwingender Umstand wurde nicht berück­
sichtigt: Die parlamentarischen S t a a t s s e k r e t ä r e 
sind auch nach dem neuen Gesetz noch nicht be­
fugt, ihre Minister im Kabinett zu vertreten. Das 
ist ein bedenklicher Mangel, auf den auch SPD-
Fraktionschef Wehner hingewiesen hat. Wehner 
meinte, so w ü r d e n nur alte Fehler aus 1967 fort­
geschrieben. Die Neuregelung ist also im Grunde 
keine glückl iche Lösung , denn früher oder später 
zieht sie doch nur ein neues Gesetz nach sich. 

Kurt Westphal 

Statistik: 

Verkehrsunfälle in der „DDR" 
H ä u f i g e Ursache: A l k o h o l am Steuer 

A U < r ! ™ u r d l A l k o h ° l " D i Steuer kommt es in 
der „DDR" jährlich zu 3900 V e r k e h r s u n f ä l l e n . 
Dies teilte der Leiter der Hauptabteilung Ver­
kehrspolizei im „DDR"-Mlnls ter ium des Innern, 
Oberst Mally mit. G e g e n w ä r t i g sind in der 
„DDR Insgesamt mehr als 5,2 Millionen Kraft­
fahrzeuge zugelassen. Schon Anfang vergange­
nen Monats hatte die im Ostsektor der Stadl 
.•iMheln,.,id,. , .H.. , l i , u .r Zeitung" auf den unver­
häl tn i smäßig hohen Anteil von Verkehrsunl..l 
len unler A l k o h o l g e n u ß hingewiesen, obwohl 
in der „DDR" für Kranfahrer im SlraUenverkeh. 
.ibsolutes Alkoholverbot gilt. 
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Andere 
Meinungen 

Staatssicherheit: 

Verstärkte Jagd auf Flüchtlinge 
östliche Nachrichtendienste haben sich zu verbesserter Zusammenarbeit entschlossen 

„DDR"-Bürger durch V e r p f l i c h t u n g s e r k l ä r u n g e n 
v o n Wes t -Kontak ten lossagen m u ß t e n , s ind jetzt 
ve r schä r f t e U b e r w a c h u n g s m a ß n a h m e n einge­
führ t worden. In den vergangenen Wochen sind 
in der „DDR" mindestens 13Ö Personen aus po­
litischen G r ü n d e n festgenommen worden. W i e 
zu erfahren war, handelt es sich bei den Fest­
genommenen keineswegs um sogenannte Flucht­
helfer, sondern zumeist um „DDR"-Bewohner , 
die angeblich i l legale Westkontakte hatten. 

Der tschechoslowakische Staatssicherheits­
dienst hat a l le in i n Prag in den letzten zwe i 
Jahren an die 50 000 Spitzel angeworben. A u s 
z u v e r l ä s s i g e r Que l le wurde bekannt, d a ß sich 
die Meldes te l le dieser Spitzel i n der Bartolo-
m e j s k a - S t r a ß e befindet, wo auch die Berichte 
v o n einer speziel len Gruppe v o n STB-Agenten 
ausgewertet werden. Eine andere Gruppe be faß t 
sich neuerdings wieder intensiv mit der Be­
obachtung v o n Besuchern aus den westl ichen 
L ä n d e r n . In a l len Prager internationalen Hotels 
werden die A b h ö r g e r ä t e , die i n der Zei t des 
Prager F r ü h l i n g s demoritiert wurden, wieder 
eingebaut. 

E inem westl ichen Korrespondenten g e g e n ü b e r 
hat Polen off iziel l zugegeben, d a ß sich sein Ge­
heimdienst an der Aufdeckung v o n Fluchtwegen 
aus der „DDR" i n die Bundesrepubl ik Deutsch­
land sowie v o n Fluchthilfeorganisationen ak t iv 
beteil igt und i n diesem Zusammenhang auch 
auf N A T O - G e b i e t operiert. Die Regierungszei­
tung „Zyc ie W a r s z a w " gab kürzl ich Details 
ü b e r die Verhaf tung des bundesdeutschen 
Fluchthelfers K laus Tiese i und v o n 13 „DDR"-

Wirtschaft: 

Flüch t l i ngen bekannt. Daraus y ing hervor, d a ß 
Tiese i bereits i n Frankfurt am M a i n beschattet 
wurde. A b e r auch in Bulgar ien operiert der po l ­
nische Geheimdienst . Das geht aus polnischen 
Pressemeldungen ü b e r den P rozeß gegen den 
West -Ber l iner Andreas S i lve r i n Warschau her­
vor, der seiner i n Polen lebenden Frau zur Flucht 
verhelfen wol l te . S i lve r wurde zu fünf Jahren 
Gefängn i s verurteil t , nachdem er in V a r n a (Bul­
garien) verhaftet worden war . M i t B i l l i gung 
Sofias u n t e r h ä l t näml ich der polnische Geheim­
dienst i n bulgarischen Touristenzentren eigene 
Residenturen. 

Nicht zuletzt k ö n n e n aber auch Urlaubsreisen 
in die Ostblockstaaten für ehemalige Bewohner 
dieser Länder , die in den Wes ten gef lüchte t sind, 
sehr gefährl ich werden. Gut unterrichtete Kre ise 
ä u ß e r t e n die Warnung , daß für diese Personen 
die Gefahr einer Verhaf tung und Ausl ieferung 
bestehe, da die sozialistischen Staaten Rechts­
h i l f e v e r t r ä g e untereinander abgeschlossen ha­
ben. So sieht beispielsweise das Strafgesetz der 
„DDR" für „nicht genehmigtes Ver lassen" des 
Staates Freiheitsstrafen bis zu zwe i Jahren vor . 
Ähn l i che Strafbestimmungen bestehen auch in 
der UdSSR, der CSSR, i n Polen, Ungarn, Bulga­
rien, R u m ä n i e n und A l b a n i e n . 

Die perfekte Zusammenarbeit der ös t l ichen 
Geheimdienste und der A u s b a u des Sperrsy­
stems entlang der Grenzen zu westlichen Län­
dern haben in letzter Zeit das Fluchtr is iko we­
sentlich v e r g r ö ß e r t . A l l e i n an der innerdeut­
schen Grenze hat das „DDR"-Regime 47 000 M a n n 
S t re i tk rä f t e zur Fluchtverhinderung eingesetzt. 

Georg Bensch 

Die Balkanstaaten erhalten Vorrang 
Deutsche Investitionen und EG-Präferenzen gegen Waren 

U m jegliches Ausbrechen i n die Freihei t aus 
ihrem Käfig u n m ö g l i c h zu machen, haben sich 
die ös t l i chen Nachrichtendienste jetzt zu einer 
verbesserten Zusammenarbei t entschlossen. W i e 
aus z u v e r l ä s s i g e r Que l l e zu erfahren war, tra­
fen sich v o r e in igen Wochen in Warschau die 
Vizechefs a l ler ös t l i chen Geheimdienste. Zur De­
batte stand nur e in Thema: Aufdeckung v o n 
Fluchtwegen und Fluchthelferorganisat ionen! 
Die Zusammenkunft — an der erstmals auch 
ein Geheimdienstchef aus Jugos lawien te i lnahm 
— erfolgte auf Betreiben des Ost-Ber l iner Staats­
sicherheitsministers M i e l k e . 

Dem Ost -Ber l iner M i n i s t e r i u m für Staats­
sicherheit s ind die Fluchtwege ü b e r Jugos lawien 
in den freien W e s t e n bis i n al le Einzelhei ten 
jetzt bekannt geworden. M i t a l ler Entschieden­
heit ver langte Ost -Ber l ins Staatssicherheits-
Chef die Zusammenarbei t des jugoslawischen 
Geheimdienstes mit den ü b r i g e n Nachrichten­
diensten der Ostblockstaaten. Nach harten V e r ­
handlungen mit den Vizechefs der ös t l i chen Ge­
heimdienste versprach der jugoslawische V e r ­
treter, ke inem B ü r g e r mehr aus der „DDR", aus 
Polen, aus Unga rn und der Tschechoslowakei 
A s y l zu g e w ä h r e n . Er garantierte die Aus l i e fe ­
rung al ler B ü r g e r der Ostblockstaaten, die i n 
J u g o s l a w i e n um polit isches A s y l nachsuchen 
soll ten, i n deren H e r k u n f t s l ä n d e r . Damit hat sich 
Jugos l awien dem R i n g der ös t l i chen Gehe im­
dienste angeschlossen und sich dem sowjet i­
schen K G B unterstellt . 

In diesem Zusammenhang findet e in gemein­
samer Besch luß der Geheimdienstchefs der W a r -
schauer-Pakt-Staaten und des jugoslawischen 
„ K o l l e g e n " besondere Beachtung. M a n wurde 
sich d a r ü b e r e in ig , eine Zentrale zur „Erschl ie­
ß u n g " v o n Fluchtwegen und „Er fa s sung" v o n 
Fluchthi l feorganisat ionen zu g r ü n d e n . Inzwi­
schen wurde aus gut unterrichteten Kre i s en be­
kannt, d a ß diese sogenannte Zentrale ihren Sitz 
i m schlesischen Schweidnitz genommen hat. 
Unter der Le i tung des sowjetischen K G B wurde 
bereits mit der A r b e i t begonnen. So wurden 
den Jugos l awen die b e r ü c h t i g t e n „ F a h n d u n g s ­
b ü c h e r " mi t Namens l i s ten „ u n e r w ü n s c h t e r Per­
sonen" zugestell t . Es m u ß folgl ich davon aus­
gegangen werden, d a ß Jugos lawien nun auch 
dem Beisp ie l K a i r o s folgt und der Schweidnit­
zer Zentrale e inen T i p gibt, wenn auf jugosla­
wischem Te r r i t o r ium eine solche „ u n e r w ü n s c h t e 
Person" auftaucht. 

Nich t zu ü b e r s e h e n ist unterdessen die rege 
A k t i v i t ä t der Geheimdienste i n den Ostblock­
l ä n d e r n . So hat die „DDR" ein engmaschiges 
Spi tzelsystem e inge füh r t , um die i m sogenann­
ten Grundver t rag mit der Bundesrepubl ik ver­
einbarten menschlichen Erleichterungen unter­
laufen z u k ö n n e n . Nachdem sich seit M o n a t e n 

Spionage: 

Ohne Bahr und Breschnew begann die zweite 
Phase der deutschen Ostpol i t ik . Sie he iß t W i r t ­
schaftspolitik. Die Ursache l iegt darin, d a ß Bun­
deskanzler Schmidt nach eigenen W o r t e n schon 
immer durch Wirtschaf tspol i t ik e in b ißchen 
W e l t p o l i t i k betreiben wol l te . Es ist als Glücks­
fal l zu bezeichnen, d a ß diese zweite Etappe der 
Bonner Os tpo l i t ik nicht v o m V e r s ö h n u n g s k a n z ­
ler Brandt, sondern v o m Wirtschaftskanzler 
Schmidt du rchge füh r t w i rd , denn bei wirtschaft­
lichen Beziehungen sol l ten Schuldkomplexe 
keine Rol le spielen. Die Po l i t ik der wirtschaft­
l ichen Zusammenarbeit ist e in Geschäf t auf Ge­
genseit igkeit . 

Daß diese neue Phase, die ohne jedes Ge­
räusch eigentlich beim Tito-Besuch zur W e l t 
kam, i n den Balkanraum führt und Polen und 
die Sowjetunion vorerst l inks l iegen läßt , he iß t 
nicht, d a ß jetzt wieder Os tpol i t ik gegen oder 
ohne die Sowjetunion gemacht w i rd . A b e r sie 
geht v o n der realen E inschä tzung aus, daß die 
na tü r l i chen Wirtschaftspartner der Bundesrepu­
b l ik die mit t leren Staaten Osteuropas s ind und 
nicht die W i r t s c h a f t s g r o ß m a c h t Sowjetunion. 

THE GUARDIAN 

Heilsame Folgen für Amerika 
London — „Trotz all des Schadens, den es an­

gerichtet hat, hat Watergate ironischerweise 
dazu beigetragen, gewisse Institutionen in den 
Vereinigten Staaten zu stärken. Die Gerichts­
höfe haben ihre Unabhängigkeit vom Präsiden­
ten wieder geltend gemacht, die Presse hat ihre 
frühere prüfende Rolle mit sehr viel mehr Kraft 
wieder übernommen, der Kongreß hat detail­
lierte Untersuchungen über die Aktivitäten des 
Präsidenten mit einem Minimum an parteipoliti­
schen Erwägungen unternommen und die Öf­
fentlichkeit ist politisch bewußter und zum Prote­
stieren sehr viel bereiter geworden. Eine Insti­
tution, die jedoch nicht mit sehr viel Ansehen 
aus der Watergate-Affäre hervorgeht, ist die 
politische Partei." 

§Vonffi!rter|iI(fjcmcme 
Gerechtigkeit für den Staat 

Frankfurt — „Wo bleibt der italienische Staat? 
Er wird seit Jahren von seinen Bürgern und 
dazu von der ganzen Welt als unfähig geschol­
ten, und nun, nach den jüngsten Bombenanschlä­
gen, hageln auf ihn neue Vorwürfe herab. Um 
Gerechtigkeit bemüht sich dabei niemand mehr. 

Gibt es denn ein demokratisch regiertes Land, 
das mit organisiertem Terrorismus ohne weite­
res fertig wird? Der mächtige amerikanische 
Staat ist hilflos gegenüber der Bande, die Patri­
cia Hearst entführte und dann offenbar zu ihrem 
Mitglied machte. In Deutschland konnten Baader 
und Meinhot ihr Unwesen treiben, die Polizei 
war monatelang machtlos. Freilich, am Ende 
wurden Baader, Meinhot und ihre Helfer gefaßt 
— die Bevölkerung halt der Polizei. Sie halt 
deshalb, weil sie zum Staat, zur öffentlichen 
Friedensordnung hält. In Italien ist sicher, daß 
die erdrückende Mehrheit der Bürger die Terro­
risten von rechts und linksaußen mitsamt ihrem 
menschenfeindlichen Gedankenschwulst verab­
scheut. Doch für den Staat hat sie darum noch 
lange nichts übrig. Das erschwert der Polizei 
die Arbeit." 

DIE^ZEIT 

rrarusfurlei Rundscliati 

Kein Tag ohne Hiobsbotschaften 
Frankfurt — „Fast kein Tag verstreicht ohne 

Hiobsbotschaften über Firmenpleiten, Entlassun­
gen und Kurzarbeit. Der im Frühjahr nach der 1 
sogenannten Ölkrise erwartete Konjunkturan­
stieg ist ausgeblieben. Die Wirtschalt und die 
Gewerkschaften sind sichtbar aufgeschreckt; der 
vielzitierte kleine Mann auf der Straße hat 
seine Anschaifungsausgaben stark eingeschränkt 
und ist nur noch mit Schleuderpreisen wie im 
Sommerschlußverkauf aus der Reserve zu lok-
ken. Nur die verantwortlichen Wirtschaltspoli-
tiker im Bonner Kabinett und in der Frankfurter 
Bundesbank scheinen von alldem noch nicht be­
unruhigt zu sein . . . Die anhaltenden Dämp­
fungen schlagen immer weniger auf die Preise 
als vielmehr auf die Investitionen und die Be­
schäftigung durch. Das Schlimme daran: Solange 
nicht der Bremskurs aulgegeben wird, wird sich 
der Abschwung schon aus psychologischen Grün­
den von selbst beschleunigen." 

U-Boote fahren für den Frieden 
Nachrichtendienstliche Tätigkeit der polnischen Marine 

D r e i M e l d u n g e n wiesen i n letzter Zei t darauf 
hin , d a ß die nachrichtendienstliche T ä t i g k e i t der 
polnischen Kr i egs - und Handelsmarine auf See 
zunimmt. So wurde bekannt, d a ß der polnische 
Renommierdampfer „Ba to ry" , der sich als 
„Fluchtschiff" einen N a m e n gemacht hat, mit 
hochempfindlichen A b h ö r g e r ä t e n ausgestattet 
wurde, die be i der F i r m a Siemens gekauft wur­
den. A u ß e r d e m werden dem Schiff als „Frem­
d e n f ü h r e r " sowie als „ B e d i e n u n g s p e r s o n a l " 50 
hauptamtliche Agen ten des Departements A 1 
des Warschauer Innenministeriums (zivi ler S i ­
cherheitsdienst) zugeteil t . A u c h die drei po ln i ­
schen F ä h r e n , die zwischen dem schwedischen 
Ystadt und S w i n e m ü n d e kursieren, haben „Per­
sonal" aus den Reihen dieses Departements des 
polnischen Innenministeriums erhalten. Schl ieß­
lich stellte sich heraus, d a ß das unbekannte U -
Boot, das an der K ü s t e v o n Go t l and geortet und 
a n s c h l i e ß e n d v o n schwedischen Schiffseinheiten 
und Hubschraubern unter Feuer genommen wur­
de, e in polnisches war . D a ß auch v ie l e polnische 
Fischkutter (1970 gab es mehr als 550) nachrich­
tendienstliche Zwecke er fü l len , dü r f t e w o h l au­
ß e r Zwe i f e l sein. 

Z u m Operat ionsbereich der polnischen See­
a u f k l ä r u n g g e h ö r e n v o r a l len Dingen die west­
liche Ostsee und die G e w ä s s e r um die d ä n i s c h e n 
Inseln. D a sich aber auch die polnische Fern­
fangflotte „ n e b e n b e i " mit A u f k l ä r u n g befaß t , 
dringt sie wei t i n den S E A T O - B e r e i c h ein. F o l g ­
lich sind Objek te der polnischen S e e a u f k l ä r u n g 
M a n ö v e r und Bewegungen v o n N A T O und 
S E A T O - E i n h e i t e n , der rotchinesischen Kr i egs ­
und Handelsmarine , der L i n i e n - und Frachtver­
kehr, die Beobachtung der K ü s t e n und neuer­
dings die E r d ö l b o h r u n g e n auf See. Das h e i ß t 
Mi l i t ä r - und Industriespionage ü b e r s c h n e i d e n 
sich. 

Die polnischen U-Boote spionieren im Rahmen 
ihrer „ F r i e d e n s a u f g a b e n " . A n Bord befindet sich 
— neben dem poli t ischen Offizier — auch e in 
Offizier der „ V e r w a l t u n g II" (Dwojka) i m p o l ­
nischen Generals tab. Er wertet te i lweise bereits 
an Bord aus und gibt seine Me ldungen nach 
Gdingen weiter . 

Die Fischkutterflotte Polens betreibt das Nach­
r ichtengeschäf t sowohl „ h a u p t a m t l i c h " , als auch 
„nebenamt l i ch" . A l l e Schiffe besitzen Radar- und 
Funkpei lanlagen. Jedoch gibt es Logger und 
Trawler , die als solche nur getarnt sind. Die 
letzten g e h ö r e n der Kr iegsmar ine an, das h e i ß t 
die gesamte Besatzung besteht aus Mat rosen 
und Offizieren der „ V e r w a l t u n g II". A u f den 
Fischkuttern, die „ n e b e n b e i " A u f k l ä r u n g s a r b e i t 
leisten, gibt es neben den Leuten v o m Departe­

ment A 1 des polnischen Innenministeriums, die 
die Besetzung zu bewachen hat, wenn sie even­
tue l l an Land geht, auch Leute der „ V e r w a l ­
tung II", d ie nur für nachrichtendienstliche 
Zwecke zur Handelsflotte abgestellt s ind. 

D ie Seeabteilung der „ V e r w a l t u n g II" be im 
polnischen Generalstab hat i n Gdingen ihren 
Sitz, wo auch die polnische A d m i r a l i t ä t residiert. 
Es dür f te i n diesem Zusammenhang aufgefallen 
sein, d a ß zahlreiche Westagenten — meistens 
aus der Bundesrepubl ik stammend — i n Gdingen 
v o n Gerichten der Kr iegsmar ine abgeurteilt 
wurden. H i e r handelt es sich zweifelsohne um 
einen Personenkreis, der an Bord eines po ln i ­
schen Schiffes gelockt und en t führ t wurde. 

A u f der Insel Caseburg befindet sich das A u s ­
bi ldungszentrum für U-Boot-Besatzungen, und 
zwar für al le F lo t t i l l en der WP-Staaten . H i e r 
werden sie für nachrichtendienstliche Zwecke 
v.on Offizieren der „ V e r w a l t u n g II" geschult. 

M i t dem Kredi t ü b e r eine M i l l i a r d e M a r k , 
der j a noch auf das Konto der Brandt/Scheel 
Regierung geht, ist zwischen Bonn und Belgrad 
die Vergangenhei t b e w ä l t i g t worden und k ö n 
nen zugleich Beziehungen für die Zukunft auf 
gebaut werden. Soweit also zwischen der Bun­
desrepublik und o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten noch 
Fragen aus der Vergangenhei t offen sind, k ö n n t e 
diese Regelung Model lcharakter haben. Dies 
gil t besonders für Polen. A b e r in Warschau ist 
man noch nicht bereit, mit einer solchen Rege­
lung auch einen Schritt i n die Zukunft zu tun. 
Anders dagegen R u m ä n i e n . In Bukarest nimmt 
man mit Wohlgefa l l en zur Kenntnis , d a ß die 
neue Bundesregierung dem V e r h ä l t n i s zu den 
Balkanstaaten eine gewisse P r io r i t ä t e i n r ä u m t . 
D ie ehrgeizigen Wirtschaftsplaner um Ceause-
scu wo l l en mit offenen H ä n d e n aufnehmen, was 
Schmidt den Jugos lawen zugesagt hat: mehr 
deutsche Investi t ionen und mehr EG-Präferen­
zen für ihre W a r e n . 

A b e r diese wirtschaftliche Zusammenarbeit 
hat auch ihre Probleme, denn schließlich macht 
sie Jugos lawien u n a b h ä n g i g e r und widerstands­
fäh iger g e g e n ü b e r entsprechenden Angeboten 
aus den Comecon-Staaten. Das gilt noch mehr 
für R u m ä n i e n . Die Sowjets k ö n n t e n darin sehr 
w o h l eine Durchkreuzung ihrer B a l k a n - P l ä n e 
sehen. E i n Moskau-Besuch v o n Bundeskanzler 
Schmidt w ä r e dann sehr bald notwendig, bei 
dem die Zie le dieser neuen Ostpol i t ik dargelegt 
werden. Franz Modesto 

Heimkehrer-Hoffnungen Zeichnung np 

ö s t l i c h e „ V e r t r a g s e h r l i c h k e i t " 
Hamburg — „Es ist klargeworden, daß der ' 

Osten, wo er seine eigenen Interessen gefähr­
det glaubt, nicht einen Deut auf Vereinbarun­
gen gibt, denen er sich straflos entziehen zu 
können meint. Die Relativierung eingegangener 
völkerrechtlicher Verpflichtungen durch die So­
wjetunion und die ,DDR' ist unverkennbar. Daß 
der Osten seiner eigenen Auslegung der Ver­
tragsklauseln frönt, kann niemanden wunder­
nehmen. Die Unbekümmertheit jedoch, mit der 
er sich zum Vertragsbruch bekennt, falls der f. 
Westen seinen Vorstellungen nicht entgegen­
kommt, muß auch jenen Stoff zum Nachdenken 
liefern, die bisher geglaubt hatten, der Osten 
werde Agitation und Diplomatie schon aus 
wohlerwogenem Eigeninteresse auseinander­
halten." 

S l i c W c u T s c T T c T c i n r n g 

Immer skrupelloser 
M ü n c h e n — „Hat nun Hessens Ministerpräsi­

dent Osswald zu Recht oder zu Unrecht den 
Wahlkampffonds der bayerisclien Staatsregie­
rung auf 25 Millionen Mark taxiert oder nur 
das Komma zwischen 2 und 5 übersehen? Leider 
neigen sämtliche Regierungen, ob rot oder 
schwarz, ob Bund oder Land, dazu, immer skru­
pelloser den überlegenen Staatsapparat in den 
Dienst der Machterhaltung der Mehrheitspar­
tei zu stellen. Welche Summen man ansetzt, 
hängt — in Bayern wie in Hessen — nur davon 
ab, welche Kriterien man anlegt. Wann hellen 
Beamte als Broschürenmacher, Materialzuliele-
rer, Aktenschlepper, Redendichter, Artikel­
schreiber, Interview-Vorkauer und Veranstal-
tungs-Organisierer ihren Ministern beim Regie­
ren, wann beim Wahlkampl? Das Komma ver­
rutscht mit der Strenge der Maßstäbe." 
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Zur Diskussion gestellt: 

s^äeiehes 

TZeeht 
</tiit den 

^JrXann 
Wie sieht ein junget 

Mensch die Fragen unse­
rer Zeit, wie erlebt er 
seine Umwelt und Mit­
welt? Wir haben eine 
junge Mitarbeiterin, Bet­
tina Bandow, gebeten, 
von Zelt zu Zeit zu sol­
chen Fragen Stellung zu 
nehmen. Bettina studiert 
an der Hamburger Uni­
versität, sie will einmal 
selbst Journalistin wer­
den. 

J a, ich wage den Ruf nach der Gle ich­
berechtigung des Mannes! W e n n die 
Frau mit ihrer Forderung nach U n a b h ä n ­

gigkeit und S e l b s t ä n d i g k e i t die Pflicht auf 
sich nimmt, für sich selbst zu sorgen und 
mit ihrem Beruf schließlich dem Gemein­
wohl zu dienen, dann sollte es eine Selbst­
ve r s t änd l i chke i t sein, d a ß der M a n n das 
Recht bekommt, sich im Haushalt zu be tä t i ­
gen! 

Das h ö r t sich ziemlich u n g e w ö h n l i c h an 
— warum? W e i l die Begriffe „Recht" und 
„Pflicht" gemeinhin genau umgekehrt be­
nutzt werden und w e i l bisher noch gi l t : die 
Be ru f sausübung als (Vor)-Recht des Mannes, 
die H a u s h a l t s f ü h r u n g als Pflicht der Frau. 

Daher wage ich von der Gleichberechti­
gung oder viel leicht treffender v o n der 
„Gleichverpfl ichtung" des Mannes zu reden. 
Genauso wie bei der M ä n n e r w e l t das V o r ­
urtei l herrscht, Frauen h ä t t e n im Berufsleben 
nichts zu suchen — a u ß e r i n den typischen 
Frauenberufen — , genauso w i r d ein M a n n 
hinter dem Kochtopf oder beim Putzen als 
lächerlich empfunden. A l s o halten sich die 
Herren der Schöpfung in diesem Bereich 
ziemlich zurück. Diese Vorur te i l e sind bei 
beiden Geschlechtern tief verwurzel t . W i e 
sol l sich auch ein jahrhundertelang beste­
hendes B e w u ß t s e i n so schnell wandeln? 
Statt dessen entstehen eher noch mehr V o r ­
urteile. Viel fach w i r d Gleichberechtigung 
mit Gleichmachen verwechselt, und so ent­
stehen Schreckbilder v o n Partoffelhelden 
mit Küchenschürze oder Mannweibe rn im 
Direktorenstuhl. 

Keine Angs t — ich werde mich nicht auch 
in einer trockenen E r ö r t e r u n g ü b e r das schon 
langsam leidige Emanzipationsthema er­
gehen, sondern w i l l nur einen Aspekt — 
den M a n n in der Küche — im Auge be­
halten. 

Trotz der genannten Schreckensbilder 
kann man in Illustrierten und Zeitungen bei 
Interviews mit jungen E h e m ä n n e r n erfreu­
liche Meinungen zu diesem Thema lesen: 
„Bei Berufs tä t igke i t der Frau ist Arbei t s ­
tei lung im Haushalt eine Se lbs tve r s t änd l i ch ­
keit", oder „dem M a n n fällt dabei k e i n 
Zacken aus der Krone" . M i c h läß t dabei 
immer der Verdacht nicht los, d a ß diese 
jungen Herren, von der emanzipierten Re­
porterin einer Frauenzeitschrift geschickt 

ut unsete JZ, e s e t 

Stets Brot im Haus zu haben, ist e in be­
ruhigender Gedanke. Die T i e f k ü h l t r u h e und 
das Tiefkühlfach (Drei-Sterne-Fach) i m Küh l ­
schrank machen es möglich. A m z w e c k m ä ß i g ­
sten friert man nicht e in ganzes Brot, son­
dern einige Scheiben als Notvorra t ein. Sie 
tauen schneller wieder auf. Die Brotschei­
ben werden genau wie andere einzufrie­
rende Lebensmittel i n A lu fo l i e oder Kunst­
stoffbeutel luftdicht verpackt und die Pak-
kung mit dem jewei l igen Datum versehen. 
Haltbarkeitsdauer bei minus 18 G r a d C e l ­
sius etwa sechs Monate . Diese A r t der V o r ­
ratshaltung dürf te besonders bei w ä r m e r e n 
Temperaturen, wenn das Brot eher zum 
Schimmeln neigt, angebracht sein. 

Die Arbeitsgemeinschaft der Verbraucher 
macht darauf aufmerksam, d a ß das Brot zu 
teuer ist. Brot und Brötchen sind seit 1971 
um mehr als 30 Prozent im Preis gestiegen. 
Sowohl die Getreidepreise als auch die 
ü b r i g e Kostenentwicklung rechtfertigen 
diese P r e i s e r h ö h u n g e n nicht. Be i Brot wur­
den Handelsspannen von 30 bis 40 Prozent 
festgestellt. Der Verbraucher achte daher 
besonders auf die Preise, die v o n Geschäft 
zu Geschäft unterschiedlich hoch sind. Preis­
g ü n s t i g e Angebote für Brot s ind nicht sel­
ten in D i s k o n t l ä d e n und V e r b r a u c h e r m ä r k ­
ten zu finden. v* 

befragt, sich keine Blöße geben wol len! 
V i e l e jungen E h e m ä n n e r sehen — theore­
tisch — tatsächl ich ein, d a ß sie, schon aus 
G r ü n d e n der Fa i rneß , ihrer be ru f s t ä t i gen 
Frau e in wen ig zur H a n d gehen sollten. 

In der Praxis einer Befragung sieht das 
so aus: Lutz G. , 26, Student, verheiratet; 
„Natür l ich , meine Frau arbeitet auch und da 
ist es eigentlich se lbs tve r s t änd l i ch , d a ß man 
am A b e n d die Arbe i t im Haushalt gemein­
sam macht. Hinterher hat man dann ja auch 
mehr Zeit für gemeinsame Unternehmun­
gen." 

Herbert F., Mechaniker , 25, verheiratet: 
„Gar keine Frage. Haushaltsarbeit w i r d ge­
meinsam gemacht. Samstagmorgen zum Bei­
spiel kauft meine Frau ein, ich bringe die 
W o h n u n g auf Hochglanz. Habe ich beim 
Bund gelernt." 

Rainer Sp., 26, verheiratet: „ W e n n ich 
ehrlich sein sol l , begeistert bin ich nicht 
davon. A b e r ich helfe meiner Frau, w e i l es 
heute so M o d e geworden ist. M e i n e Frau 

hat dann aber auch etwas mehr Zeit für 
unser K i n d . " 

Norber t H . , 27, verheiratet: „Bedingt , be­
dingt — nicht so alles. Aber , wissen Sie, 
das Kochen ist mein Hobby und da helfe ich 
gerne und bereite Mah lze i t en zu. M i t dem 
Abwasch, nun, ich finde,, das ist so mehr 
Frauensache." 

Praktisch also „tei ls — teils", und trotz 
des posi t iven Bekenntnisses sieht es i n der 
Praxis oft anders aus. D a entwickeln die 
jungen E h e m ä n n e r raffinierte taktische Be­
gabungen im „Sich-Drücken" und haben 
plötzl ich z w e i l inke H ä n d e oder gehen mit 
einem solchen Übere i f e r an den Abwasch , 
d a ß die ganze Küche hinterher schwimmt. 
W a s für Tricks es auch sein m ö g e n , sie haben 
alle dasselbe Z i e l , näml ich der Hausfrau 
den Satz: „Liebling, ach h i l f mir doch mal 
eben" — a b z u g e w ö h n e n und ihr dafür e in 
resignierendes „Laß nur, ich mach das schon 
lieber selbst" zu entlocken. M a n k ö n n t e 
durch diese Dars te l lung zu der Feststel lung 

kommen, es handle sich um ein schier un­
l ö s b a r e s Problem. W e n n der M a n n einsieht 
daß er sich am Haushal t betei l igen m u ß und 
die A r b e i t schl ießl ich doch an der F rau han­
genbleibt, was so l l man dann noch tun? — 
H O F F E N ! _ 

Ja man kann berechtigte Hoffnungen in 
die n ä c h s t e n Generat ionen setzen. M e i n 
G r o ß v a t e r war noch der totale Patriarch, der 
die Küche kaum v o n innen kannte^ M e i n 
Va te r dagegen ist schon so weit, d a ß er 
seinen Aschenbecher v o n a l l e in ausleert 
(sonst al lerdings die Tak t ik der „zwei l inken 
H ä n d e " meisterhaft beherrscht). In meiner 
Generat ion s ind die Her ren S ö h n e — ver­
einzelt — noch e in S tückchen weiter. Durch 
Erziehung l äß t sich also einiges an V o r ­
urtei len abbauen, und ich bin sicher, daß 
die Frauen und M ä d c h e n meiner Generation, 
die sich ja für die Gleichberechtigung ein­
setzen, aus ihren S ö h n e n keine Paschas 
mehr machen werden. 

In Schweden meldete sich kürzl ich auf 
eine Anze ige nach einem Au-pair -Mäd< h.n 
ein Junge. Er wurde engagiert und machte 
sich gut. Vie l l e ich t w i r d man es in Zukunft 
öfter lesen: „ A u - p a i r - J u n g e gesucht." War­
um nicht? Bettina Bandow 

KzMandgeknüpfae 
^T-eppiehe nach 

ottpteuß Ischen ^Jhiotlaen 
R M W — Schon oft haben wi r Ihnen in 

den vergangenen Jahren auf dieser Seite 
schöne Handarbei ten vorgestel l t , l iebe Lese­
r innen und Leser, die unter f le iß igen H ä n ­
den entstanden. Heute k ö n n e n w i r Ihnen 
wieder e in besonders wer tvo l les Stück ze i ­
gen, einen Knüpf tepp ich , den F rau Paula 
Benoni in v i e l en Stunden angefertigt hat. 
Es handelt sich um e in Geschenk für ihre 
Schwiegertochter, die aus Lyck stammt. Frau 
Benoni selbst ist i n Jugos l a wi e n geboren 
und beherrschte nur die orientalische Knüpf­
technik mit Perserknoten. W o nun die pas­
senden masurischen M u s t e r herbekommen? 

Eine Bekannte riet F r a u Benoni , sich an 
Hanna W a n g e r i n i n H a m b u r g z u wenden. 
Es dauerte nicht lange, da bekam sie das 
Arbeitsheft .Vo lkskuns t i n O s t p r e u ß e n ' , das 
zweite .Lebendige V o l k s k u n s t O s t p r e u ß e n ' 
sowie die Arbe i t svor lagen , die unter dem 
Ti t e l .Mo t ive o s t p r e u ß i s c h e r Bauernteppiche' 
erschienen s ind. F r a u Benoni , im K n ü p f e n 
wohlerfahren — i m Laufe der Jahre hat sie 
an d r e i ß i g g r o ß e und k l e ine Teppiche ge­
arbeitet — machte sich ans W e r k . Das Re­
sultat sehen Sie l inks i m Foto; die s chönen 
Farben k ö n n e n w i r Ihnen le ider nicht zei­
gen, aber Ihnen doch e inen Eindruck von 
dem prachtvol len Mus t e r geben. Der Teppich 
so l l e in E inze l s tück bleiben, so schreibt die 
Knüpfe r in . W e n n Sie, l iebe Leserin, sich 
aber e inmal an solch e in W e r k machen w o l ­
len : D ie dre i genannten Arbeitshefte k ö n n e n 
Sie zum Selbstkostenpreis v o n 5,50 D M bei 
der A b t e i l u n g K u l t u r der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Parkal lee 86, 
bekommen (Einzahlung mit Bestel lung auf 
Postscheckkonto Hamburg N r . 75 57 - 2 03 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n erbeten). 

^A)uz nickt utitezlczleijen Hassan ... 
Wenn die Eltern einmal Urlaub machen — Verantwortung tragen ist gar nicht so einfach 

Für die n ä c h s t e n Tage habe ich vorgekocht, 
die Putzfrau kommt morgen, die Tele­
fonnummern v o n A r z t und Tierarzt ste­

hen ganz v o r n im A d r e ß b u c h , und wenn 
irgendetwas besonderes ist, k ö n n t ihr euch 
an die Nachbar in wenden" — mit diesen 
und noch v ie l en anderen Ra t s ch l ägen und 
Ermahnungen verlassen meine El te rn end­
lich das Haus. Die W a g e n t ü r klappt zu. Sie 
fahren i n ihren wohlverdienten Urlaub. 

F ü r zehn Tage bleiben w i r a l le in . W i r — 
das ist zunächs t mein „k le ine r Bruder" — 
der mich mit 180 cm Länge um einiges ü b e r ­
ragt — 17 Jahre alt und so richtig i n den 
Flegel jahren; ferner z w e i g r o ß e Hunde, 
mehrere Katzen und zahlreiches Getier, an­
gefangen beim Hamster „Egon" , ü b e r das 
Frettchen „Elise" bis zum Eselchen „Gri-
sel la" und nicht zuletzt den Pferden — 
meinen Liebl ings- , ,Viechern". 

A l s g roßer , v e r n ü n f t i g e r Schwester ist mir 
nun die Veran twor tung für das alles übe r ­
tragen worden. So schlimm w i r d es schon 
nicht werden, dachte ich mir. Die Pferde 
werden v o n einem Bekannten versorgt, und 
für das ü b r i g e K l e i n v i e h ist mein Bruder 
zus t änd ig . Ich gehe sowieso morgens früh 
aus dem Haus und komme erst abends um 
halb sieben wieder. 

A b e r ich hatte die Rechnung ohne meinen 
.kleinen' Bruder gemacht. Das freche K e r l ­
chen raubte mir den letzten Nerv . Hatten 
er und seine Freunde doch Sommerferien 
und wol l ten nun so richtig was unterneh­
men. Sturmfreie Bude, El tern im Ur laub — 
und mit der g r o ß e n Schwester w ü r d e man 
anrh fertig werden — war doch gelacht! 

„Für mein Essen sorge ich selbst", sagte 
der l iebe Peter und tat das dann auch. Er 
ging auf die Pirsch und schoß arme k le ine 
Wi ldkan inchen oder fuhr zum nahegelege­
nen Teich angeln. K e l l e r und K ü h l s c h r a n k 
lagen vo l l e r toter Tierchen. Ich en t sch loß 
mich daraufhin a u s w ä r t s essen zu gehen. 
Abends im Mondschein wurden Kaninchen 
gegril l t , man s a ß am Lagerfeuer und pala­
verte ü b e r Dinge, die für neugierige M ä d ­
chenohren na tü r l i ch nicht bestimmt waren. 

A m n ä c h s t e n Tag wurde ein Zel t gekauft. 
F ü r zehn M a r k — ein einmaliges Angebot , 
wie mi r versichert wurde. Das Zel t hatte 
zwar ein paar Löcher, aber was macht das 
schon, sowas kann j a geflickt werden, k e i n 
Problem. Zunächs t versuchten die Jungen, 
die Löcher ausfindig z u machen; dazu 
brauchte man Wasser , v i e l Wasser . M i t 
einem Gartenschlauch bespritzten sie das 
Zelt und alles, was drumherum stand, und 
wo es durchtropfte, da war eben e in Loch, 
das geflickt werden m u ß t e . Soweit , so gut, 
das Zelt war wasserdicht und damit uninter­
essant geworden. 

M a n ü b e r l i e ß es seinem Schicksal und ent­
schloß sich, e in Segelflugzeug zu bauen. Da 
das im Fre ien schlecht ging, ver legten die 
Jungen die Arbe i t i n die Küche — welch eine 
Freude für mich! M i t Kle i s te r und Klebe 
wurde nicht gespart, - was sich auch am 
Küchent isch bemerkbar machte. A u f meine 
doch w o h l berechtigten Bedenken bekam ich 
nur die An twor t : „Stell dich nicht so an, 
wir machen ja alles wieder sauber." 

N u n , ich kenne meinen Bruder und traute 
der Sache nicht so ganz. Der n ä c h s t e Tag gab 
mi r recht. A l s ich am M o r g e n gemüt l i ch Kaf­
fee t r inken wol l te , war der Tisch immer noch 
vol lgeklebt . Ich ver legte meine Frühs tücks ­
pause daraufhin i n die Wohnstube. „Das 
lasse ich mi r nicht g e f a l l e n . . . " Ich spielte 
die energische Hausfrau und inszenierte 
einen g r o ß e n Krach . Ta t säch l i ch war der 
Tisch dann s p ä t e r auch sauber, anschl ießend 
stand der ü b r i g e T e i l der Küche allerdings 
unter Wasser , und das g r o ß e Aufwischen 
begann. 

A l s V e r s ö h n u n g s g e s c h e n k brachte man 
mi r eine g r o ß e Por t ion Eis . A c h , der Mensch 
ist j a so bestechlich . . . So e in Bruder hat 
auch seine guten Seiten, ich w i l l nicht nur 
meckern. Ansons ten sorgte er für seinen 
hungr igen M a g e n selbst. V o n meinen Koch­
k ü n s t e n halt er nicht v i e l — nicht ganz zu 
Unrecht ü b r i g e n s . 

Jeden Tag riefen meine El tern an und 
fragten, ob alles i n O r d n u n g sei. „Ist mit den 
Pferden alles k la r , bekommen die Hunde 
und Ka tzen genug zu fressen, benimmt Peter 
sich a n s t ä n d i g ? " 

„ A b e r na tü r l i ch geht alles k lar" , war 
jedesmal meine A n t w o r t . Eigent l ich war es 
aas ja auch; ich lasse mich doch nicht von 
S!H ^ j u n 9 e r e n Bruder unterkriegen. llgZe/*mir

 immer wieder - und glaubte 
es zuletzt selbst. 

Nach zehn Tagen, als meine Eltern end-
Bi» H I t ^ f ™ e n ' a t m e t e i c h d ^ n doch auf. 
E m Haushalt , T ie re und dazu noch ein Bru­
der kosten eben N e r v e n . . . Ute Timm 
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Eine Erzählung aus der Nachkriegszeit von Grete Fischer 
i i 
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1. l-'ortseizung 
Hier tretfen wir Christ ine und Hannes 

wieder. Hierher m u ß t e n wi r gehen, wenn 
wir ihnen begegnen woll ten. Es ist gar nicht 
so einfach, jetzt — 1947 — in dieses Dorf 
zu gelangen. W e r hat schon ein Auto . Wer 
besitzt ein intaktes Fäh rad? Die Bahnstation 
ist etwcis mehi <ils einen Kilometer vom 
Dorf entfernt, Es geht sich eigentlich ganz 
.uujenehm aul der Lands t r aße ; a u ß e r einigen 
landwirtschaftlichen Fuhrwerken begegnet 
man keinem Fahrzeug. Die Apfe lbäume 
rechts und l inks u m Wey stehen im we ißen 
Flor ihrer Blute, eins d e m sich ein mutwil l i ­
ger, h e l l t ö n e n d e r Lenzwind winzige Fetzen 
reißt, um sie geschickt und schnell als Blu­
menmuster über das g r ü n e , schnurgerade 
(Jewebe der Felder z u verteilen. Die Saat 
geht auf. W i r wol len nicht s äumen , sie wach­
sen zu sehen. 

G e h ö r e n w i r in dieses Dorf? 
Was sind wir? W i r wissen es nicht. W i r 

haben es vergessen. W i r m ü s s e n uns erst 
wieder zurechtfinden. W i r werden es erfah­
ren. M a n w i r d uns sagen, wo unser Platz 
ist in diesem Dorf. 

Zum Gut g e h ö r e n w i r nicht. W a s hinter 
den hohen grauen Mauern gelebt und ge­
litten wird , was der K r i e g dort mit endlosen 
Trecks und harter Hand in die Festung ge­
schleust hat, davon berichtet hier und dort 
— und wenn man ihm etwas v o m Selbst­
gebrauten oder Zigaretten anbietet — der 
nickelbebrillte Br ief t räger Guttschke. Der 
hat's gut, bekam den Posten, sieben M ä u -
ler kann er stopfen, denn — des einen Tod, 
des anderen Brot — seinem V o r g ä n g e r wur­
de bald nach der Nachricht v o m Heldentod 
seines Sohnes auf dem sti l len Acker neben 
der M ü h l e das letzte Bett gemacht. Seine 
W i t w e trat den Guttschkes zwei Stübchen 
ab. Es ist zwar eng, aber darum um so w ä r ­
mer. 

Guttschke hört , sieht, und we iß alles. 
Er we iß , daß bei Frau Goslar ab und zu 

durchziehende Soldaten, die — so nach und 
nach aus den Gefangenenlagern entlassen — 
durch das Dorf kommen, eine gute Schlaf­
statt und auch sonst a l ler le i Angenehmes 
finden. Die lebenslustige Hauptmannsfrau 
wurde nach einem schweren Bombenangriff 
hierher evakuiert . Sie wohnt im Pfarrhaus. 

Die Bauern hassen sie. Sie denkt nicht 
daran, mit aufs Fe ld zu gehen. Sie kommt 
schon zurecht. Fü r Guttschke hat sie stets 
einen Schnaps, für Christ ine ein mitleidiges 
Lächeln bereit. W e n n sie einen besonders 
netten Schlafgast am nächs t en M o r g e n ein 
Wegs tück begleitet, hat sie stets eine zu­
sammengerollte, alte Wehrmachtsdecke, läs ­
sig unter den A r m geklemmt, bei sich. Ihr 
kleiner Jochen spielt inzwischen mit Chr is t i ­
nes Dorit . Die bekommt dann dafür ein gro­
ßes Stück Schokolade. 

Guttschke verwei l t gern ein bißchen auf 
der Bank vor dem Haus, in dem Christ ine 
in einem Dachs tübchen vergebens versucht, 
Spinnen und F löhe zu vertreiben und etwas 
wie Gemüt l i chke i t zu schaffen, Guttschke 
weiß und sieht es oft, daß die junge Flücht­
lingsfrau v o n nebenan den He imweg nach 
ungewohnter Feldarbeit nicht schafft und 
ohnmächt ig am W e g zurückble ib t . M i t einem 

Edeltraut Abel-Waldheuer gestaltete das Thema „ V e r t r e i b u n g " i n einer Reihe v o n Arbei ten , von 
denen w i r hier ein Beispie l geben. Die K ü n s t l e r i n s t a m m t aus K ö n i g s b e r g und lebt heute in der 
Schweiz. 

Kartoffelschnaps hat er ihr schon manchmal trieben aus einem Land, in dem es keine 
auf die Beine geholfen. Sehnsucht gab? 

Die Bauern sind geizig. Nur wer Rüben 
hackt, kann täglich mit M i l c h und hin und 
wieder mit etwas Zucker rechnen. W e r bei 
der Ernte hilft, bekommt auch M e h l . W e r 
Kartoffeln buddelt, hat danach auch welche 
auf dem Tisch. W e r krank wird , hat eben 
Pech. 

Christ ine n ä h t und flickt für die Bauern­
familie, unter deren Dach sie lebt. Sie küm­
mert sich auch um die Kinder der mageren 
Flücht l ingsfrau v o n nebenan. Frau Kle in , 
zart und gebrechlich, sucht oft abends Schutz 
bei Christ ine unter dem Dach. Ihr M a n n ist 
in Sibir ien. Nachricht hat sie schon. Es ginge 
ihr besser, wenn sie sich den ha r tnäck igen 
Nachstellungen des Bauern, bei dem sie 
schwer schuftet, nicht widersetzen w ü r d e . 

Guttschke we iß auch das. E r t r äg t seinen 
Tratschbrei durchs Dorf, und wenn er vom 
Selbstgebrauten zu sehr aufgefüllt ist, tritt 
er ihn auch breit. 

Hier also leben sie. Hannes und Christine. 
Sie treffen sich oft. Sie wandern immer 

noch einmal die gleichen Wege. Zum W a l d 
h inüber . Den W e g zur M ü h l e . Sie sitzen am 
windst i l len Grabenrand, hinter der Hecke 
am Friedhof. Sie haben fremden Glanz in 
den A u g e n und einen fremden Klang in der 
Stimme. Luft, die sie umgibt, ist wie aus 
Glas . U n d wenn sie atmen, tön t es leise. 

Christine, mit ihren Erinnerungen, mit 
den Lockrufen der Vergangenheit, wehrt 
sich noch gegen das Leuchten i n Hannes A u ­
gen. In Näch ten verloren, gemartert von 
Heimweh und Qual , hadert sie mit dem 
Schicksal. W o ist Dorits Vater? W a r u m hat 
uns der K r i e g getrennt? Und die Zeit steht 
s t i l l . W a r u m hat der Kr i eg uns grausam ver-

A u s einem Land mit b l ü h e n d e n Wiesen — 
unendlich weit, mit Feldern v o l l wogender 
Halme im g le ißenden Schein der Mittags­
sonne. Umschlungen diese W e l t von H i m ­
mel und Meer wie mit einem Mante l aus 
lichtblauem Samt. Der Strom, so alt wie die 
Erde selbst, die ihm Ruhebett und Gelieble 
ist, in ewig neuem, doch so vertrautem Spiel 
s t r ö m e n d e r Flut. 

Einsame Nächte . Graue Gefähr ten des 
Heimwehs. 

Christine gibt sich ihnen hin, so stark und 
d rängend , wie sie sich an die Zeit des Glücks 
verschwendet hatte. Sie w i l l nicht dieses 
neue Gefühl, das wie eine kleine Flamme 
in ihr brennt, von Hannes immer neu ent­
facht. M i t Geduld und Zartheit. Die liegt in 
seinen Augen, in seinen H ä n d e n . In seinen 
Worten . Lacht sie manchmal, ist er glücklich. 

Und Hannes? Ist er bei ihr, verschwinden 
die tiefen, herben Linien, die der Kr i eg in 
sein junges Gesicht gezeichnet hat. W i e 
Narben sehen sie aus, wie erste Furchen in 
noch ungepf lügter Erde. 

Sein Schicksal? Er ist wie ein junges Tier, 
aus warmem Nest gejagt, nach neuer Heim­
statt suchend. Und nach Liebe. Vater bei i l ­
legalem G r e n z ü b e r g a n g erschossen, die 
Mutter, schon früher mit den Kindern nach 
Westen getreckt, seit der Nachricht ge lähmt . 
E i n Jahr schon. Eine Nichte, selbst Krieger­
witwe, pflegt sie. Sein j ü n g e r e r Bruder im 
Internat, seine Schwester im Kloster. Sie 
nahm den Schleier nach dem Tod ihres V e r ­
lobten. Er fiel i n Rußland, noch auf dem 
Rückmarsch. 

Da leben sie nun, die der K r i e g als Opfer 
nicht gewollt, bei den Verwandten. A u f dem 
Gut. Einmal waren auch sie reich. A n i rd i ­
schem Gut. A n Glück. 

So begegnet Hannes Christine, diesem 
Glück aus feinstem Glas. 

Das Dorf hat Augen und Ohren. Stimmen 
warnen. Guttschke trinkt und tratscht. E i ­
gentlich tut ihm die junge Frau leid. Er kann 
ihre sehnsüch t igen Blicke nicht ertragen, die 
sich jeden Morgen auf seine pral lgefül l te 
Brief t räger tasche heften. Aber gegen 
Schnaps ist er nicht immun. So dringt end­
lich der Tratsch bis an den Rollstuhl einer 
verzweifelten Frau. W a r es des Leidens 
noch nicht genug? 

Ein Frühl ing geht. E in Sommer wird . Füllt 
die Luft mit Jubel, die Menschen mit Unge­
duld und Hoffnung. Christine w i l l nicht mehr 
weinen. Sie w i l l nicht mehr al lein sein. Nicht 
mit den Nächten, nicht mit den Briefen, die 
ihr Erinnerung geben. Hannes spür t das 
Neue an ihr. Er wirbt um Christine, und sie 
eilt ihm entgegen auf diesem W e g — bis sie 
einander begegnen. Dann ist er bei ihr. 

Seine Arme sind stark, seine H ä n d e gut 
und behutsam. Sein Lachen ist wie ein Som­
mertag. Ein Tag, den sie einmal verlor. A l l e s 
was sie einmal verloren, breitet Hannes nun 
mit vol len H ä n d e n vor ihr aus. Und Chris t i ­
ne nimmt es mit Jubel. Bricht hungrig das 
Brot der Liebe. Tr inkt durstig vom Becher 
der Lust. Indem sie schöpft aus springenden 
Quellen der Feude, teilt sie mit Hannes. 

Ihre Liebe ist ohne Sprache und redet 
doch mit laut schlagenden Pulsen. Ihre Le i ­
denschaft nie betretendes Land. Doch die 
Wege finden sie blind. Leuchtende Tage! 
W e r wirft den ersten Stein? 

Da sind die Stimmen. Natür l ich — die 
Flücht l inge! Der Tratsch b lüh t wie der 
Klatschmohn am Wege. Guttschke hat Frau 
Goslar zur Strecke gebracht. Abends im 
Dorfgasthaus hatte er einen Fremden ein 
bißchen unterhalten, nur so zum Spaß. Einen 
Schnaps gegen eine Tratschgeschichte . . . 
und noch einen Schnaps . . . und noch eine 
nette, sehr delikate Geschichte. Jetzt wohnt 
Hauptmann a. D. Goslar mit seinem Jochen 
im Pfarrhaus, und sie m u ß t e gehen. M i t 
nichts, als ihrer alten Wehrmachts-Woll­
decke unter dem A r m . Frau K l e i n liegt im 
Krankenhaus, sie ist die Treppe hinunter­
gefallen, als der Bauer sie doch eines Tages 
erwischte und sie sich mit M ü h und Not los­
re ißen konnte. Guttschke w u ß t e es zuerst, 

Die warnenden Stimmen werden lauter. 
Hannes und Christine hö ren sie. Sie fliehen 
vor ihnen. 

Irgendwo am Meer leben sie. 

„Hannes , was kann denn geschehen?" 

„Nichts, was wi r nicht selber wollen." 

„Bist du sicher?" 

„Ganz sicher", und er legt seine Arme 
schützend um ihre Schultern. „Meine H ä n d e 
halten dich, du vertraust ihnen doch?" 

„Ganz und gar. Sie werden es nicht zer­
brechen, dieses . . .?" 

„Wir m ü s s e n vertrauen." 

„ W e m ? " 

„Gott." 

„Hannes , ich habe schon einmal . . ." 

„Ich weiß , trotzdem! Vertrauen . . . " 

Da weiß sie, was die Worte bedeuten, die 
sie fand am ersten Tag hier am Meer. 

Fortsetzung folqt 

Hans Heyck 

D e r g r o ß e König 
Wie war er nun wirklich, dieser König Friedrich, der 
Beinamen „der Große" hatte? Das Werk — ein Lebens-

Zeitbild von ihm —, 352 Seiten, Leinen 29,50 DM. 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

den 
und 

Volles Haar verjüngt \J££ Ä 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar-
nahrpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw.. mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Weizenkelmölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig , 
.Überraschender Erfolg' etc. Flasche 
7,60 DM Heute bestellen. In 30 Tag 0 " 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60HO 

•801 Stadtbergen bei Augsburg 

Ausreichende Vitamin A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Mindc. 237 Rendsburg. P I 

Bücher, Kalender, Karten, 
Meßtischblätter und das Buch 

Deutschland rull Dich 
l i e f e r t 

ostpr. H e i m a t - Buchdienst 
Georg Banszenis 

47 Höxter. Grubestraße 9 
Bitte Prospekte anfordern I 

Blutdruckmesser 
tax Selbstkontrolle, 
sehr schönes Export­
modell m. Etui statt 
DM 118,- Jetzt DM 59,-
keine Versandkosten. 

Austrla Med. KG. 8015 Graz, 
Heinrichstraße 20—22 
(Gegründet 1937) 

LANDSLEUTE 

kauft bei unseren Inserenten 

Urlaub/Reisen 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Urlaub im Harz, Kurpension und 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u. 
k. W., Aufenthaltsraum m. T V , 
Liegewiese. Vor- und Nachsaison 
Vollpens. 22,— D M , Hauptsaison 
v. Mal bis Sept. 25,— D M . Anne­
liese Spicher, 3422 Bad Lauter­
berg, Scharzfelder Strafte 23, 
Telefon 0 55 24 / 46 88. 

Bayerischer Wald: Schöne Zimmer 
m. k. u. w. Wasser, ö lhzg. an 
nette Gäste ganzjährig zu verm. 
Übern , m. Fr . 8,50 D M . Fröhlich, 
8445 Schwarzach. Tel . 0 99 62/4 26. 

Schöne Herbsttage im Werratal. 
Kur und Erholung. Frdl . Zimmer, 
Nähe Kurzentrum u. Wald. „Altes 
Forsthaus", 3437 Bad Sooden-Allen­
dorf, Hedwig-Lange-Weg 2, Tele­
fon (0 56 52) 32 25. 

Ferien in der Schweiz bei Lands­
männin. Wanderungen durch Wald 
u. Weinberge, gute bürger l . Küche, 
Z i . m. Vollpension D M 14,—, Sept. 
noch frei. Familie Walter Pfund, 
CH 8212 Hailau, Außerdnrf 274, 
Telefon Schweiz (I 35 44. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei ebron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden. Astbma, Magen, u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Beinleiden 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Welcher ostpr. Frührentner oder 
älterer Mann vqm Lande sucht 
unter Mithilfe in der Landwirt­
schaft bei Landsleuten ein Zu­
hause? Zuschr. unter Nr. 42 349 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Uli 18, 

Jg. ostpr. Beamter, led., aus gutem 
Hause, gepfl. Äußeres, sucht 
2—2'/2-Zi.-Whg. m. Bad in Ham­
burg-Grindel, Harvestehude, 
Niendorf od. nördl. davon. An-
geb. Tel. 45 50 15 od. u. Nr. 42 396 
an Das Ostpreußenblatt, 2 HH 13. 

Rentner, 68/1,63, ev., alleinstehend, 
um die Einsamkeit zu über­
brücken möchte eine Partnerin, 
55—65 J., m. Whg. kennenl., Mit-
u. Füreinander. Zuschriften er­
beten unter Nr. 42 316 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg in, 
Postfach. 

Verschiedenes 

7i.Miii. Königsbergerin möchte mit 
Dackel im Sept. an Ost- od. Nord­
see Urlaub machen. Angeb. unter 
Nr. 42 315 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Nette, aufrichtige Ostpreußin zum 
Miteinwohnen auf Gegenseitig­
keit in Reihenhaus mit kl . Gar­
ten in Hamburg bei Lehrerin 
(Jahrg. 14) gesucht. Kochen er­
wünscht. Zuschriften u. Nr. 42 251 
an Das Ostpreußenhlatt. I Ham­
burg 13. 

Bekanntschaften 

Ältere Dame bietet gut situiertem 
Herrn Wohngemeinschaft mit 
Vollpension. Kein Trinker. Zu­
schr. u. Nr. 42 406 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr., 39/168, ev., gut aussehend, 
in festem Beruf, mit Haus und 
Garten, wünscht Bekanntschaft 
eines netten Mädchens oder Wit­
we mit Kind angen. Bildzuschrif­
ten u. Nr. 42 368 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Handwerker, 38/1,73, ev., sportl., 
wünscht die Bekanntschaft mit 
einer jungen Dame bis 35 J . zw. 
Heirat mit Interesse für Sport, 
Natur, Wandern. Zuschr. unter 
Nr. 42 422 an Das Oslpreußcnblatt, 
2 Hamburg 13. 

Deut l i che Schrift 
ve rh inder t S a t z f e h l e r l 

Die letzten 
Stunden daheim 
Ostpreußisdie Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Seiten mit 14 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband 

Preis 9.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 

2 Hamburg 13, Postfach 8327 
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Silke Steinberg 

*^&ock nickt einlädt abspzuigeii . . . 
Schon wieder Montag! Das Wochenende 

geht auch v ie l zu schnell vorbei . Sonn­
abend haben wi r den ganzen Tag im 

Garten gearbeitet, die Else und ich. Rasen­
m ä h e n , Umgraben — das vie le Unkraut . Es 
lohnt sich ja kaum noch, einen Garten zu 
haben. N u r Ä r g e r und A r b e i t . . . Abends 
haben wi r bei Wolfgang noch ein Bier ge­
trunken. U n d Sonntag waren M a m a und 
Papa zum Kaffee da. A u c h immer die g le i ­
chen Gesichter. Es passiert heute ü b e r h a u p t 
nichts mehr. Ich m u ß raus. Urlaub, das w ä r e 
schön . . . ! 

A b e r es geht ja n i c h t . . . einer m u ß doch 
den Chef vertreten. Pf l ichtbewußtse in , V e r ­
a n t w o r t u n g s g e f ü h l — der hat leicht reden! 
Und dann jedes M a l die lange Bahnfahrt — 
ü b e r eine Stunde. Immer die gleichen miß­
mutigen Gesichter. D a kann einem ja die 
Lust vergehen! 

„Bitte zum Frühs tück!" Diese W o r t e re i ­
ßen Thomas M e r k e n plötzl ich aus seinen 
t r ü b e n Montagsgedanken. Immer noch 
schlecht gelaunt, setzt er sich an den ge­
deckten Tisch. Else, seine Frau, schaut ihn 
erstaunt an: „ W a s hast du denn? Geht's dir 
nicht gut? Dein Magen?" 

„Ach, laß nur! N e i n , es geht schon." 
„Na, was ist denn los? D u bist doch sonst 

nicht so'n Miesepeter!" 
Else M e r k e n bringt die Kanne Kaffee und 

stellt sie vo r Thomas auf den Tisch. „ N u n 
iß man dein Brötchen und t r ink den h e i ß e n 
Kaffee, dann geht's dir schon v i e l besser!" 

Doch Thomas M e r k e n schüt te l t m i ß m u t i g 
den Kopf : „Ach, ich hab' die Nase v o l l ! 
Immer das gleiche, tagein — tagaus. M i r 
graut schon v o r der Bahnfahrt. Ke ine r hat 
ein freundliches Wor t , nur ein kurzes Kopf­
nicken, wenn's hochkommt. Dabei fahren 
wi r alle schon Jahre i m gleichen A b t e i l ! Der 
A l t e mit den grauen Haaren liest immer 
die Wirtschaftszeitung. U n d bei der dritten 
Haltestelle schläft er wie übl ich ein. 

Das junge M ä d c h e n mit dem kurzen Rock, 
höchs t ens siebzehn ist die, schaut gelang­
wei l t aus dem Fenster. Manchmal holt sie 
ihren Spiegel aus der Tasche und schminkt 
sich. Unmögl ich! 

Der eine M a n n , du w e i ß t doch, w i r haben 

den schon mal beim Kaufmann getroflen, 
den mit der Br i l le , liest sich immer halblaut 
etwas vor. Das macht mich richtig n e r v ö s . 
Und kein W o r t ! W i r k ö n n t e n uns doch mal 
unterhalten." 

„Aber Thomas, das kannst du nicht ver­
langen. D u wi l l s t doch sicher auch mal deine 
Ruhe haben. A u ß e r d e m bist du heute sehr 
spä t dran. Du m u ß t los, sonst v e r p a ß t du 
deinen Zug!" 

M i ß m u t i g nimmt Thomas seinen Man te l 
ü b e r den A r m und v e r l ä ß t das Haus. Das 
Wetter ist auch grauenvol l . Das sol l nun 
Sommer sein? K e i n Wunder , wenn das U n ­
kraut so in die H ö h e schießt . Da kann man 
j ä t en und j ä ten . . . A l s ob man gegen eine 
M a u e r r e n n t . . . 

Der W e g zum Bahnhof ist schnell ge­
schafft. A u f dem Bahnsteig altvertraute Ge­
sichter. Montagsst immung. Im A b t e i l sitzen 
sie schon — der alte M a n n mit den grauen 
Haaren, das M ä d c h e n mit dem kurzen Rock, 
der M a n n mit der Br i l l e . Ke ine r schaut auf, 
als Thomas M e r k e n eintritt. „ G u t e n M o r ­
gen!" Die A n t w o r t darauf: dre imal gleich­
gü l t i ge s Kopfnicken. Dann beschäf t ig t sich 
jeder wieder mit seinen eigenen Problemen. 

,Bin ich wieder m ü d e heute. Die Beine 
wol l en auch nicht mehr so recht! U n d das 
Herz . . . der Doktor hat j a gesagt, ich so l l 
aufpassen. A c h was, einer m u ß doch die 
Brötchen verdienen. Elfriede ist ja so hilf­
los ohne mich. W a s kann sie denn schon 
machen? Die Rente reicht doch nicht hinten 
und nicht vorne! ' 

B e k ü m m e r t nickt der alte M a n n ein. Er 
t r ä u m t v o n s c h ö n e r e n Tagen, als Elfriede 
und er noch jung und fröhlich waren. 

U n d der Zug frißt sich weiter durch die 
e i n t ö n i g e Regenlandschaft, seinem Z i e l ent­
gegen. W i r d er es erreichen? 

Unruh ig rutscht das junge M ä d c h e n auf 
seinem Sitz herum. Sie blickt z ö g e r n d von 
einem zum anderen. ,Ob die alle verheira­
tet sind? Die Par ty am Sonnabend war ja 
ganz gut. A b e r K laus hat kaum mit mir 
getanzt. Immer hat er nur mit Inge gespro­
chen, hat mich gar nicht beachtet. Dabei 
w o l l e n w i r uns doch n ä c h s t e s Jahr ver­
loben. A b e r nachlaufen tu' ich ihm nicht! 

Sonnenblumen 
Nach einem G e m ä l d e 
(Tempera) v o n 
Rolf Burchard 

W a s der sich b loß einbildet! ' Sie holt ihren 
Taschenspiegel heraus und betrachtet sich 
kr i t i sch: .Eigentlich seh' ich doch ganz nett 
aus. Die Inge hat eine schiefe Nase und 
M ä u s e z ä h n e . W a s Klaus nur an ihr findet? 
Ich werde ihn heute abend fragen, was los 
ist.' Sie legt ihren Spiegel beiseite und lehnt 
sich entspannt i n den Sitz zurück. 

.Schiller erscheint im absoluten Besitz sei­
ner erhabenen Natur ; er ist so g r o ß am 
Teetisch, wie er es im S taa t s r a t . . . M e i n 

Gerhard Weichert ^äz x^4ad aon^Afid? an 
D er Pfarrer Stankewitz aus Insterburg 

hielt v i e l v o n seiner Sippe. „Die 
Stankewitz", sagte er, „s ind drahtige 

Ker le . " U m das zu bezweisen, e r z ä h l t e er 
die Geschichte v o n seinem Bruder K a r l und 
dem Amtsrichter Wobbe . Die beiden, g r o ß e 
und gewichtige M ä n n e r , hatten e inmal vor 
langen Jahren eine Wanderung ü b e r die 
Kurische Nehrung gemacht. Sie waren m ü d e 
und hungrig, als sie abends i n einem Nidde-
ner K r u g Rast machten. 

D a sagte K a r l Stankewitz zu seinem W a n ­
dergesellen Wobbe — der v o n Na tur knicke­
r ig war — „ W o b b e " , sagte er, „möchtes t du 
einen M e t e r R ä u c h e r a a l essen?" 

„Mit Wonne" , antwortete der Amtsrichter, 
„aber das ist mir zu teuer." 

„Gut" , schlug K a r l vor , „ich bezahle den 
A a l und alles, was w i r beide und na tü r l i ch 
auch die anwesenden G ä s t e " — bei diesen 
Wor ten winkte K a r l mit der H a n d i n den 
Saal — „zum Festschmaus t r inken, wenn du 
den A a l binnen einer Stunde aufißt . W e n n 
nicht, so kommst du für die Kos ten auf." 

Wobbe, e in besonderer Freund v o n Spick­
aal und v o n gewalt igem Appet i t , den er nun 
ganz umsonst zu befriedigen hoffte, schlug 
wie wei land Faust i n die Wet te ein. 

Die Zecher i m K r u g , zumeist Fischer aus 
Nidden, freuten sich sehr ü b e r die E i n l a ­
dung. Sie dachten daran, d a ß sich N i d d e n 
für eine Stunde i n ein feuchtes Schlaraffen­
land verwandeln sollte, und l i eßen sich die 
G lä se r füllen. 

Der A a l erschien. Er m a ß genau einen 
Meter . W a s daran zuv ie l war, wurde v o r n 
und hinten abgeschnitten. 

Wobbe ergriff Messer und Gabe l und 
rückte dem R ä u c h e r a a l zu Leibe — einem 
Geier gleich, der i n Indien eine eben ver­
schiedene hei l ige K u h als Mah lze i t vorge­
setzt bekommt. 

In einer Viertels tunde hatte der Amts ­
richter den halben A a l verzehrt. Dann legte 
er eine Pause ein, um zu verschnaufen. Die 
G ä s t e tranken pausenlos. Er machte sich 
von neuem ans W e r k . N u r kaute er jetzt 
langsam und bedäch t ig wie ein Fischotter, 
der schon s,-,tt ist und nur noch auf Vorrat 
frißt. 

Aber der A a l nahm ke in Ende. Wuchs er 
gar wie die Schlangen am Haupte der Hvdra? 

Die Zeit verrann, als h ä t t e sie F lüge l . U m so 
emsiger t ranken die G ä s t e . 

A u f Wobbes St i rn brach der A n g s t s c h w e i ß 
aus. E r dachte nicht mehr an seinen l ängs t 
gestil l ten Hunger, er dachte an sein Porte­
monnaie. Fünf M i n u t e n v o r dem A b l a u f der 
furchtbaren Spickaal-Stunde nahm er einen 
letzten, verzweifel ten Anlauf . Dann schlug 
die U h r i n dem Augenbl ick , als ihm der vor­
letzte Bissen — wie M a x oder M o r i t z das 
H ü h n e r b e i n — im M u n d e stecken blieb. 

„ H ö r e n Sie" , sagte Bernhard Stankewitz, 
„der Wobbe war sehr auf sein G e l d er­
picht, und jetzt m u ß t e er zahlen, was halb 

N i d d e n i n einer Stunde zusammengesoffen 
hatte, und den A a l obendrein . . . " 

N u n , der Amtsr ichter W o b b e ist mitt ler­
wei le verstorben, die Zecher der gastfreien 
Stunde t r inken l ä n g s t ke inen Tropfen mehr. 
N u r K a r l Stankewitz, der W a n d e r v o g e l aus 
vergangenen Tagen, hat den A a l , den 
Wobbe und die Fischer v o n N i d d e n lange 
ü b e r l e b t . E r ist sehr alt geworden und un­
vergessen geblieben; denn die Wissenschaft 
verdankt ihm die Entdeckung, d a ß w o h l nie­
mand auf Erden binnen einer Stunde einen 
R ä u c h e r a a l aufessen kann, der v o m Schwanz 
bis zum Kopf einen M e t e r m i ß t . . . 

Die w e i ß e Düne Holzschnitt von Liselotte Popp 

Gott, ich m u ß doch vorberei tet sein, wenn 
ich in die Klasse gehe! E i n Lehrer m u ß doch 
wissen, was er sagt! D a ß ich aber auch immer 
so gehemmt bin , wenn ich die Oberpr ima 
unterichtete. Die machen mich f e r t i g . . . 
besonders der eine i n der ersten Reihe, wie 
h e i ß t er noch? Goethe ü b e r Schi l ler — ein 
interessantes Thema, aber die w o l l e n nur 
d iskut ieren . . . M a r x , Engels, Marcuse — 
diese N a m e n s ind ihnen ge läu f ig . . . am 
Teetisch, w ie er es im Staatsrat gewesen 
se in w ü r d e . . . ' 

D e r M a n n mit der B r i l l e murmelt weiter 
v o r sich h in . Das M ä d c h e n schaut gelang­
we i l t aus dem Fenster und der alte M a n n 
dös t . 

,Das geht nun schon Wochen , Monate , 
Jahre. E i n t ö n i g k e i t dr innen und d r a u ß e n . . .' 
T r ü b s i n n i g starrt Thomas M e r k e n i n die 
regenverhangene Landschaft. „ V o r w ä r t s , 
v o r w ä r t s " , rattern die R ä d e r auf den Schie­
nen, „bis zum Z i e l , es gibt k e i n Ha l t . V o r ­
w ä r t s , v o r w ä r t s ! " Felder und k le ine Ort­
schaften rasen vorbe i . A b e r jetzt ver lang­
samt der Z u g seine Fahrt . 

.Schon zehn v o r acht, w i r m ü s s e n gleich 
da sein' , denkt Thomas M e r k e n . .Komisch, 
der alte M a n n ist sonst doch schon wach!' 
Die Wirtschaftszei tung l iegt auf dem Boden. 
Thomas hebt sie auf und w i l l sie dem Grau­
haar igen i n die H a n d d r ü c k e n , doch der 
r ü h r t sich nicht. „Ha l lo , Sie, aufwachen, Sie 
m ü s s e n aussteigen. W i r s ind da." Immer 
noch ke ine Reakt ion . Thomas r ü t t e l t leicht 
an seinem A r m — da sackt der M a n n zu­
sammen wie e in morscher Baum. 

„Ha l lo , wachen Sie doch auf! Ist Ihnen 
schlecht?" 

Thomas ist verzweifel t : „So helfen Sie 
mi r doch. Sie sehen ja, es geht ihm nicht 
gut." 

Kre ideble ich schauen die beiden anderen 
ihn an. 

„Ich glaube, der ist tot", das M ä d c h e n hat 
es gesagt. 

„Al les aussteigen, der Zug endet hier!" 
Die St imme im Lautsprecher k l ingt hohler 

als g e w ö h n l i c h . „ W a s machen w i r denn 
nun?" D ie dre i b l icken sich ratlos an. Doch 
da kommt schon der Schaffner: „Auss te igen , 
warum steigen Sie denn nicht aus?" 

Thomas M e r k e n nimmt a l le Kräf te zu­
sammen und sagt: „Der M a n n ist tot, glaube 
ich. W i r m ü s s e n e inen A r z t holen!" 

Der Schaffner versucht den alten Mcinn 
aufzurichten, vergebl ich. Der Lehrer is 
schon ausgestiegen und kommt mit einem 
A r z t zurück . „Kein Z w e i f e l : Herzversagen 
Kennt jemand diesen M a n n ? " 

A u f die Frage des Arz tes k ö n n e n alle nui 
mit e inem hi l f losen Achselzucken dJÄwol 
ten. „Na, Sie m ü s s e n sicherlich in's Büro 
Ich werde die Personal ien schon feststellen. 
Er hat sicher eine Brieftasche bei sich." 
, D e r , . . £ r Z t s ende t sich ab, und jeder de: 

drei .Uberlebenden' geht seiner Wege . 

a ' ^ e J L

d a s k a n n e r d o c h n i c h t machen 
denkt Thomas M e r k e n , .einfach abspringen 
Nicht e inmal den Namen w e i ß ich. Und im 
aß t er zurück . Das geht doch n i c h t . . . ab­

treten, nicht mehr da s e i n . . . einfach ab­
spr ingen . . . ' 
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Osteuropa-Forschung 
im Herder-Institut Marburg 

D as Johann-Gottfr ied-Herder-Inst i tut in 
M a r b u r g an der Lahn ist die zentrale 
Einr ichtung des Johann-Gott t r ied-Herder-

Forschungsrates und seiner Gl ieder . „Erfor­
schung v o n Landern und V ö l k e r n im ös t l ichen 
Mi t t e l europa in Vergangenhei t und Gegenwart" , 
so lautet die Aufgabe, die sich Forschungsrat 
und Institut gestellt haben. Der Forschungsbe­
reich „ O s t m i t t e l e u r o p a " umsch l i eß t die his tor i­
schen deutschen Ostgebiete, Polen, die Tsche­
choslowakei und die baltischen Lände r . Dabei 
gilt das besondere A u g e n m e r k in zunehmendem 
M a ß e den Wechselbeziehungen zwischen den 
polit ischen, ku l tu re l len , sozia len und wirtschaft­
lichen Potenzen in diesem T e i l Europas. 

Im A p r i l 1950 wurde der Herder-Forschungs­
rat als eine V e r e i n i g u n g v o n Gelehr ten verr 
schiedener Fachrichtungen, die mit den Proble­
men Ostdeutschlands und seiner ös t l i chen Nach­
barn ver t raut waren, g e g r ü n d e t . Im gleichen 
Jahr ist das Institut als wissenschaftlicher M i t ­
telpunkt errichtet worden . Das 1973 fertigge­
stellte B ib l io theks - und A r c h i v g e b ä u d e und die 
beiden anderen Institute sowie die Sammlun­
gen s ind Eigentum der Bundesrepubl ik Deutsch­
land. V o n ihr werden Forschungsrat und Institut 
f inanzie l l getragen. 

D ie Bedeutung des Instituts und die Arbe i t , 
die i n i h m geleistet w i r d , kann mit drei Stich­
worten charakterisiert werden: Sammlungen — 
Forschungen — V e r ö f f e n t l i c h u n g e n . Unter den 
Sammlungen nimmt die Bib l io thek die erste 
Stelle e in . Sie ist die wichtigste Spezia lb ib l io-
thek für Ostmit te leuropa und w i r d v o n der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft ge fö rde r t . 
Sie u m f a ß t g e g e n w ä r t i g einen Bestand v o n 
135 000 B ä n d e n ; h inzu kommt eine spezielle 
musikgeschichtliche A b t e i l u n g mit 16 000 Ti te ln . 
Dadurch, d a ß in der Bib l io thek das e in sch l äg ige 
Schrifttum aus Ost und Wes t vere in ig t ist, hat 
sie internationale Bedeutung erlangt. Das spie­
gelt sich unter anderem i n dem intensiven 
Tauschverkehr mit B ib l io theken und wissen­
schaftlichen Einrichtungen in al ler W e l t . 

A u ß e r dem alphabetischen und dem Sachkata­
log besteht e in „Gesamtka r t a log des wissen­
schaftlichen Schrifttums ü b e r Ostmit te leuropa" 
( G K O ) , durch den die entsprechenden deutsch­
und fremdsprachigen Buch- und Zeitschriftenbe­
s t ä n d e ös t l i che r und westl icher Provenienz aus 
rund d r e i ß i g B ib l io theken in der Bundesrepubl ik 
Deutschland e r faß t worden. Nicht weniger be­
deutungsvol l ist das Pressearchiv. M i t seinen 
mehr als drei M i l l i o n e n Zeitungsausschnitten 
und Fotokopien , vo rwiegend aus der Presse Po­
lens, der Tschechoslowakei und der baltischen 
Länder , stellt es eine einzigart ige Fundgrube 
für Untersuchungen ü b e r die Gegenwartsver­
h ä l t n i s s e i n den genannten L ä n d e r n dar. E inen 
besonderen Platz nimmt das Personenarchiv ein. 

Das Bi lda rch iv u m f a ß t ü b e r 200 000 Objekte 
(darunter v i e l e Unica) . In der Betreuung des 
Bi ldarchivs befindet sich der „ Z e n t r a l k a t a l o g 
ostdeutschen Kul turgutes i n M u s e e n der Bun­
desrepublik Deutschland". Es handelt sich um 
die Erfassung der i n westdeutschen M u s e e n vor­
handenen Objekte an G e m ä l d e n , Graf iken , P la ­
st iken und Erzeugnissen des Kunstgewerbes und 
der V o l k s k u n s t aus den historischen deutschen 
Ostgebieten. 

Die Kar tensammlung beherbergt 150 000 K a r -

Der Neubau der Bibliothek im Herder-Institut in Marburg Foto Archiv 

ten und a n n ä h e r n d 300 At lan ten deutscher und 
a u s l ä n d i s c h e r Herkunft ü b e r den ostmitteleuro­
pä i schen Raum, darunter amtliche Kar tenwerke, 
historisch-landeskundliche A t l a swerke einzelner 
L ä n d e r und Landschaften, topographische K a r ­
tenwerke sowie thematische Einzelkar ten und 
S t a d t p l ä n e aus ä l t e r e r und neuester Zeit . Die 
A r c h i v a l i e n - und Handschriftenabteilung e n t h ä l t 
als Eigentum beziehungsweise als Leihgabe 
ü b e r l a s s e n e A r c h i v b e s t ä n d e , darunter zahlre i ­

che Nach lä s se , aber auch Mikrof i lm-Aufnahmen. 
A l s wichtigstes Hi l fsmi t te l für die historische 
Forschung steht der „ Z e n t r a l k a t a l o g v o n Que l ­
len zur Geschichte Ostdeutschlands und Ost­
mitteleuropas i n A r c h i v e n der Bundesrepublik 
Deutschland" zur V e r f ü g u n g . 

Diese Sammlungen sind für jede Forschung 
ü b e r Ostmit teleuropa e in Fundus, der seines­
gleichen sucht. In einem Vier te l jahrhundert orga­

nisch gewachsen und systematisch gepflegt, stel­
len sie ein wissenschaftliches Potential dar, das 
weiter g e f ö r d e r t werden m u ß , wenn nicht e in 
Substanzverlust für Wissenschaft und K u l t u r 
eintreten sol l . Die Mi tarbe i te r des Herder-Insti­
tuts und des Herder-Forschungsrates unterhalten 
v ie l fä l t ige Kontakte mit Fachkollegen in a l ler 
Wel t , nicht zuletzt in den L än d e rn , die zum 
speziellen Arbei tsbereich g e h ö r e n . Sie s ind in 
letzter Zeit noch intensiver geworden. 

E in vordringliches A n l i e g e n des Instituts ist 
die F ö r d e r u n g wissenschaftlichen Nachwuchses. 
Seit 1952 werden Arbei ts tagungen in V e r b i n ­
dung mit den Mi tg l i ede rn des Forschungsrates 
und seinen Einrichtungen sowie mit anderen 
Ost-Instituten veranstaltet. Zugleich sol len A n ­
regungen vermit tel t werden, sich die für eine 
Beschäf t igung mit Problemen Ostmitteleuropas 
notwendigen Sprachkenntnisse anzueignen oder 
sie zu vertiefen. 

Die regionale Arbe i t vol lz ieht sich in enger 
Verb indung mit den ostdeutschen Historischen 
Kommiss ionen. Sechs davon s ind heute unter 
dem Dach des Herder-Forschungsrates verbun­
den, darunter die Kommiss ion für ost- und west­
p r e u ß i s c h e Landesforschung 

V o n den wissenschaftlichen Arbe i t en ü b e r die 
historischen deutschen Ostgebiete, die in den 
letzten 25, Jahren entstanden sind, konnte ein 
sehr g r o ß e r T e i l ü b e r h a u p t nur mit Hi l fe des 
Herder-Instituts, seiner Hi l fsmi t te l und Mi t a r ­
beiter durchgeführ t werden. 

Zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g des Bildes ist auf die 
zahlreichen Verö f fen t l i chungen hinzuweisen, die 
in periodischen Schriften des Herder-Forschungs­
rates bzw. des Herder-Instituts erscheinen. Dar­
ü b e r hinaus sind in den z u r ü c k l i e g e n d e n 25 Jah­
ren mehr als 250 s e l b s t ä n d i g e Publ ika t ionen 
herausgebracht worden. 

Dieser Überb l ick zeigt i n der r äuml i chen und 
zeitlichen Spannweite der Themen, wie Herder-
Forschungsrat und Herder-Institut dem For­
schungsauftrag „Länder und V ö l k e r im öst ­
lichen Mi t te leuropa in Vergangenhei t und Ge­
genwart" gerecht geworden sind und sich be­
m ü h e n , ihn heute und in Zukunft zu erfül len. 

Roderich Schmidt 

Bonner Studentenchor unter Leitung von Gerd Zimmermann im Festsaal der Universität 

Wohl nicht zuletzt i n Erinnerung an den 
Namenspatron der Bonner Univers i ­
tät , den p reuß i schen König Friedrich 

W i l h e l m III., der 1818 diese bedeutende 
Hochschule g r ü n d e t e , beschäft igt sich die 
„Sena t skommiss ion der Rheinischen Fried­
r ich-Wi lhe lm-Univers i t ä t zu Bonn für das 
Studium der deutschen Geschichte und K u l ­
tur im Osten" unter dem Vors i tz von Prof. 
Stasiewski intensiv mit kul turel len und 
historischen Fragen der ostdeutschen He i ­
mat. 

E i n reizvoller Abschluß des d ies jähr igen 
Sommer-Semesterprogramms „Musik im 
Osten" war der Chorabend des Studenti­
schen Kammerchors Col legium Cantorum 
Bonn, der eine ansehnliche Zuhörerschaft 
in den Festsaal der Un ive r s i t ä t lockte. Das 
Engagement dieses Chores m u ß aus zwei 
G r ü n d e n als besonders geglückt bezeichnet 
werden: Zum einen bereichert dieser nur 
aus L a i e n s ä n g e r n aller Faku l t ä t en beste­
hende Kammerchor seit v ie len Jahren das 
Bonner Mus ik leben durch wohlbedachte 
A-cappe l l a -Aus füh rungen vornehmlich von 
W e r k e n der Renaissance-Musik, womit er 
sich für das Programm dieses Abends als 
besonders qualifiziert erwies; d a r ü b e r hin­

aus hat sich das Col leg ium Cantorum durch 
zahlreiche Auslandsreisen auch internatio­
nal einen Namen gemacht und deutsche 
Chormusik fremden Kulturkreisen vorge­
stellt. 

Zum anderen aber fand sich in dem lang­
j ä h r i g e n Leiter des Chores, Gerd Ziemann, 
ein quasi authentischer Interpret ostpreu­
ßischer M u s i k . Ziemann, der auch zahlreiche 
Texte seines Vaters Franz, unter anderem 
aus dessen Bändchen „Meine andere Wel t " , 
vertonte, wurde 1930 in Guttstadt, Kreis 
Heilsberg, geboren (alte G u t t s t ä d t e r erin­
nern sich vielleicht an das Auftreten des 
Sechs jähr igen im Kön igsbe rge r Rundfunk). 
Bereits in seiner Studienzeit war Ziemann 
in der heimatlichen Musikpflege tät ig , so 
zum Beispiel als G r ü n d e r und l ang jäh r ige r 
Dirigent des „Os t landchores" in Gü te r s l oh 
(Westfalen). Neben seinen a u ß e r g e w ö h n ­
lichen musikalischen Fäh igke i t en erwies 
sich Ziemann an dem Konzertabend selbst 
jedoch auch noch als ü b e r z e u g e n d e r Redner, 
indem er den Z u h ö r e r n vor den Liedsätzen 
und Liedgruppen jeweils eine kleine E in ­
führung übe r den Komponisten, übe r Ent­
stehungsweise und Formgebung des betref­
fenden Werkes gab. So konnte der Zuhörer , 

,Die Musizierenden' nannte Heinr ich Bromm (* 1910 in Kön igsbe rg , gefallen 1941 am Dnjper) sein G e m ä l d e 

ganz im Sinne einer akademischen Veran­
staltung, ohne M ü h e den geistigen und k u l ­
turgeschichtlichen Hintergrund herstellen, 
aus dem heraus die an diesem Abend ge­
h ö r t e n Meis terwerke ostdeutscher Chor­
musik entstanden sind. W e r mit os tpreußi ­
scher Kulturgeschichte wenig vertraut war 
oder wem O s t p r e u ß e n gar bislang als „fin­
stere Provinz" erschienen war, der muß te 
verwundert feststellen, wie reich und man­
nigfaltig das küns t le r i sche Leben — zumal 
in Kön igsbe rg — bereits im 16. Jahrhundert 
in Blüte stand. 

V o r al lem der g roße Albrecht der Äl te re 
(1490 bis 1568), erster Herzog in P reußen 
und G r ü n d e r der Kön igsbe rge r Univers i tä t , 
war es, der mit seinem Kunstverstand und 
seiner Musik l iebe den Beginn der musikal i ­
schen Hochblü te der Renaissance-Musik in 
O s t p r e u ß e n ermögl ichte . So kann man ohne 
Ü b e r t r e i b u n g feststellen, daß Königsberg im 
16. und 17. Jahrhundert einen Sammelpunkt 
der führenden M u s i k e r der damaligen Zeit 
bildete. U n d wer schon nicht als Komponist 
dort wirkte, fühlte sich geschmeichelt, wenn 
seine W e r k e am Kön .gsbe rge r Hof aufge­
führt wurden. 

So brachte das Col legium Cantorum an 
diesem Abend mit Recht auch solche Kompo­
nisten zur Aufführung, zum Beispiel 
Thomas Stoltzer und den schon zu Lebzeiten 
als „Fürst deutscher M u s i k " apostrophierten 
Ludwig Senfl (1486 bis 1543), von denen wir 
aus den Quel len wissen, daß sie zwar nie 
in Königsberg selbst gewesen sind, daß ihre 
Werke dort aber hoch geschätzt und v i e l 
gesungen waren. Komponisten des Abends 
aber waren vor allem die beiden W a h l -
Königsbe rge r Johann Eccard (1553 bis 1611) 
und Heinrich Alber t (1604 bis 1651). Die 
zehn Chor sä t ze dieser beiden Komponisten, 
die Ziemann für diesen Abend a u s g e w ä h l t 
hatte, darunter das ergreifend fromme 
„ ü b e r s Gebirg M a r i a geht" von Eccard und 
das übera l l bekannte, rührend- l i ebevo l l e 
„ A n k e von Thaurau" von Alber t (das wi r 
allerdings meist in der romantisierten V o l k s ­
liedform „Ännchen von Tharau" von Fried-
drich Sucher kennen), zeigten die gesamte, 
über re iche Spannweite der damaligen Ge­
fühlswelt . 

Der Chor folgte Ziemanns musikalischen 
Intentionen so präz ise und flexibel und 
sprach das Publ ikum mit seiner lebendigen 
Gestaltung der ü b e r a u s kunstvollen — bald 
madrigalesken, bald liedhaften — Chor-
sä tze so unmittelbar an, daß er mehrere Zu­
gaben und Wiederholungen geben mußte . 
Ein gelungener, anregender Abend, der ne­
ben dem Kuns tgenuß besonders auch wegen 
seiner os tpreußischen Kulturbotschaft jedem 
Zuhöre r ein Gewinn war. -er-
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Schlichtheit war das oberste Gebot 
Gut Neudeck im Kreis Rosenberg — Zum Tode Paul von Hindenburgs vor 40 Jahren 

Z u den bedeutendsten Herrensi tzen Ost-
und W e s t p r e u ß e n s g e h ö r t ohne Zweifel 
Gut Neudeck, der Besitz dere von Be­

neckendorff und v o n Hindenburg im Kre i s t 
Rosenberg. 

A m 2. Oktober 1927 wurde Neudeck dem 
greisen R e i c h s p r ä s i d e n t e n als Dankgeschenk 
der deutschen Na t ion zum 80. Geburtstag 
ü b e r g e b e n . Schon im Jahre davor war das 
Gut v o m „ H i n d e n b u r g d a n k " und dem 
Reichsverband der Deutschen Industrie ge­
meinsam i n der ehrenvol len Intention an­
gekauft worden. Die Ehrengabe war ein 
s p ä t e r Dank an den genialen Strategen, der 
in der gewalt igen Schlacht bei Tannenberg 
die ös t l ichs te Prov inz Deutschlands vom 
russischen Eroberer befreit hatte. 

Erst v e r h ä l t n i s m ä ß i g s p ä t tritt Neudeck 
aus dem historischen D u n k e l in das Licht 
der Geschichte. Im Jahre 1374, vor nun 600 
Jahren, findet der Ort erstmalig als Nydeck 
in einer Urkunde E r w ä h n u n g . A u s dem 
Jahre 1543 w i r d gemeldet, d a ß das Gut 
Wohns i tz und Eigentum zweier,, Großfre ier ' ' 
war. 

Im Jahre 1755 kam Neudeck durch eine 
Schenkung Friedrichs des G r o ß e n an den 
i m Felde verdienten Obersten und Pour-
l e - m e r i t e - T r ä g e r Otto Friedrich v o n Hinden­
burg und damit in den Besitz des s p ä t e r 
weltbekannten Namens. 

Nach dem Tode des ledig gebliebenen 
Obersten ging das Gut in den gemeinsamen 
Besitz seiner drei Schwestern übe r , v o n de­
nen es ein Schwestersohn, der Landschafts­
rat von Beneckendorff, als Erbte i l ü b e r n a h m . 
Dieser führ te 1789 die Fami l ienwappen bei­
der Geschlechter, das der v o n Beneckendorff 
und das der v o n Hindenburg. 

Im Jahre 1800 folgte sein Sohn Otto Lud­
w i g in der Besitzerreihe. Unter Anwendung 
g r o ß e r Sparsamkeit gelang es ihm, in den 
wirtschaftlich sehr schwierigen Jahren um 
die Befreiungskriege das Besitztum der Fa­
mi l ie zu bewahren. — E r war es auch, der 
in seiner Eigenschaft als Landschaftsdirek­
tor auf Schloß Finkenste in die Verhand­
lungen mit Napo leon führ te , um Erleichte­
rungen der v o n dem Korsen auferlegten 
harten Kontr ibut ionen zu erreichen. — A l l e r 
Wahrscheinl ichkeit nach geht auf Otto Lud­
w i g von Beneckendorff und v o n Hindenburg 
auch der Bau des alten Herrenhauses zurück, 
eines e ins töck igen Putzbaues mit tiefherab­
gezogenem Mansarddach und je drei Fen­
stern der Oberstube auf beiden Frontseiten 
im Mit te l r i sa l i t . 

A l s der nachfolgende E i g e n t ü m e r , der 
Kammerherr und Kreisdeputierte Hans Louis 
A lbe r t v o n Beneckendorff und v o n Hinden­
burg 1890 starb, erbte seine Tochter L ina 
Gut Neudeck. Diese war mit ihrem Vet ter 
Otto v o n Beneckendorff und v o n Hinden­
burg, einem Bruder des s p ä t e r e n Reichs­
p r ä s i d e n t e n , verheiratet. 1926 verkaufte sie 
das alte Famil ienbesi tztum zugunsten ihres 
Schwagers an den „ H i n d e n b u r g d a n k " . 

Paul v o n Hindenburg war das Gut N e u ­
deck seit langem bekannt und vertraut ge­
wesen; schon in den J ü n g l i n g s j a h r e n hatte 
er öf ters seinen Ferienaufenthalt auf dem 
Gute der G r o ß e l t e r n genommen, und auch 
in den folgenden Jahren war er zuwei len 
mit seiner Famil ie dort zu Gast gewesen. 

Das Herrenhaus von Gut Neudeck 

Im Jahre 1928 l ieß er an Stelle des alten 
Gutshauses unter Lei tung des Archi tekten 
Bielenberg einen Neubau im Neubarockst i l 
errichten. Dieser sollte dem Wunsche des 
Bauherrn g e m ä ß b e w u ß t schlicht und w ü r d i g 
gestaltet sein. E i n einfacher Mi t te l r i sa l i t 
stellte die einzige Schmuckform an der V o r ­
derfront des schönen Hauses dar. 

Foto Archiv 

All jähr l ich verbrachte der greise Reichs­
p r ä s i d e n t fortab seinen Ur laub v o n dem 
schweren A m t e auf dem alten Fami l i en ­
besitz. Dort starb er auch am 2. Augus t 1934 
um 9 U h r i m A l t e r von 86 Jahren, nachdem 
er einige Monate zuvor bereits le idend ge­
wesen war. 

W e n n Professor D. Ferdinand Sauerbruch, 

welcher den Gesundhei tszustand des Präs i ­
denten ü b e r w a c h t hatte, v o n dem Verstor­
benen gesagt hat, er w ä r e noch -.einer der 
A l t e n " gewesen, dann ist damit ausgedruckt, 
v o n Hindenburg wa r einer der deutschen 
M ä n n e r gewesen, die ihre Lebensaufgabe 
in der selbstlosen Hingabe an ihr V o l k und 
Va te r l and gesehen hatten. 

Paul v o n Hindenburg wurde am 2. Okto­
ber 1847 in Posen geboren. M i t ihm verlor 
das deutsche V o l k seinen letzten Reichs­
p r ä s i d e n t e n . Er war auf den Tag genau 
zwanz ig Jahre nach dem unsel igen Ausbruch 
des Ersten We l tk r i eges gestorben. W i r Ost­
p r e u ß e n haben uns diesem M a n n e stets in 
Dankbarkei t verbunden gefühl t . Er war der 
Befreier unserer Heimat , der in der Schlacht 
von Tannenberg, damals der g röß ten 
Schlacht in der Weltgeschichte, dem A n ­
sturm der Russen Einhal t geboten und sie 
weit v o n den Grenzen Deutschlands nach 
dem Osten z u r ü c k g e t r i e b e n hatte. 

Die sterbliche H ü l l e des Re ichspräs iden­
ten wurde zum Reichsehrenmal Tannenberg 
ü b e r g e f ü h r t , w o sie unter der Ante i lnahme 
al ler Kul tu rna t ionen der W e l t feierlich bei­
gesetzt wurde. 

Die S ä r g e Paul v o n Hindenburgs und sei­
ner G e m a h l i n wurden 1945 vor dem A n ­
sturm der Sowjets aus dem Ehrenmal ent­
fernt. Sie ruhen heute in der Elisabethen­
kirche zu M a r b u r g . 

Gut Neudeck ging nach dem Tode des 
P r ä s i d e n t e n an seinen Sohn O s k a r von Hin ­
denburg übe r . W ä h r e n d er im Kriegsdienst 
an der Front stand und die Rote A r m e e mit 
S t o ß r i c h t u n g auf Rosenberg vordrang, 
führ te seine tapfere Ehefrau Margare te , geb. 
F re i in v o n Mahrenhol tz , den rettenden 
F lüch t l ings t r eck w ä h r e n d zweier Monate 
durch alle Gefahren hindurch v o n Neudeck 
bis Hannover . 

Das Herrenhaus v o n Neudeck wurde im 
Sommer 1945 als „ J u n k e r s i t z " mu twi l l i g 
durch Feuer z e r s t ö r t . V o n dem gesamten, 
reichhalt igen Inventar, fast a l l en Erinne­
r u n g s s t ü c k e n an die Vor fah ren und den 
mannigfal t igen p e r s ö n l i c h e n Ehrengaben an 
den R e i c h s p r ä s i d e n t e n konnte fast nichts 
gerettet werden. Josef Sommerfeld 

Basis eigenständigen Geisteslebens 
Vor 430 Jahren eröffnete Herzog Albrecht die Albertus-Universität in Königsberg 

D er 17. Augus t 1544 war e in bedeutender 
Tag i n der Geschichte unserer Heimat. 
A n diesem Tage — es war ein Sonn­

tag — eröffnete Herzog Albrecht feierlich 
die v o n ihm in K ö n i g s b e r g g e g r ü n d e t e U n i ­
v e r s i t ä t im K o l l e g i e n g e b ä u d e am D o m und 
führ te den Rektor Sabinus, Melanchthons 
Schwiegersohn, und die Professoren in ihre 
Ä m t e r ein. In mancherlei Hinsicht nahm die 
junge U n i v e r s i t ä t v o n vornhere in eine Son­
derstellung ein. 

So wurden rund ein Jahrhundert zuvor 
die U n i v e r s i t ä t e n Rostock und Gre i f swald 
auf die Init iat ive oder doch mit U n t e r s t ü t ­
zung der Bürgerschaf t ins Leben gerufen. In 
K ö n i g s b e r g war das anders. Z w a r gab der 
Kneiphof den G r u n d und Boden her und half 
beim Aufbau des Hauses, aber nur gegen 
erhebliche Gegenleistungen. Der Stifter war 
der Herzog, und so war die A lbe r t i na v o n 
vornherein eine L a n d e s u n i v e r s i t ä t , der die 
Aufgabe zugedacht war, Theologen, Jur is ten 

und Ä r z t e auszubilden für die Bedür fn i s se 
des Landes. 

In vorprotestantischer Zei t w ä r e die K ö ­
nigsberger U n i v e r s i t ä t höchs twahr sche in l i ch 
aus dem Domkap i t e l hervorgegangen. Das 
bestand aber seit zwanz ig Jahren nicht 
mehr. Dennoch gab es einen Zusammenhang, 
wurde doch die A l b e r t i n a auf dem ehemali­
gen Besitz des Bistums Samland errichtet, 
und die enge V e r b i n d u n g zwischen U n i v e r s i ­
t ä t und D o m war schon dadurch gegeben, 
d a ß die Pfarrer der drei g r o ß e n Stadtkirchen 
zugleich an der A l b e r t i n a L e h r s t ü h l e inne­
hatten. V o m B e g r ü n d e r wa r ihr b e w u ß t die 
Aufgabe zugedacht, den lutherischen G l a u ­
ben in der Landeskirche zu festigen u n d zu 
bewahren. K a t h o l i k e n und M ä n n e r j ü d i ­
schen Glaubens konnten nicht Professoren 
werden. Im ü b r i g e n pflegte sie b e w u ß t den 
Geist des Humanismus, den der Herzog an 
seinem Hofe e i n z u f ü h r e n b e m ü h t war. 

V o n dieser Grundlage her und u n a u s l ö s c h -

BlickJn die_Halle des Herrenhauses in Neu deck Fpto Krauskopt 

bar hat die A l b e r t i n a ihre Gestal t i n die 
Geistesgeschichte der He imat und wei t dar­
ü b e r hinaus i n die der Menschhei t h inein­
gestellt. Seit den Tagen Herzog Albrechts 
hat K ö n i g s b e r g an Gewicht im internatio­
nalen G e s p r ä c h u m Bet räch t l i ches zugenom­
men. Nich t nur w u r d e n v o n hier unendliche 
F ä d e n ins deutsche L a n d gesponnen, bereits 
i n jenen Tagen begann e in P r o z e ß der Wech­
se lw i rkung zwischen der neuen G r ü n d u n g 
und anderen Schulen des Landes, die der 
wei tbl ickende H e r z o g anlegte, wobe i wie 
v o n selbst die Grundlage für das e i g e n s t ä n ­
dige Geis tes leben des Landes P r e u ß e n ent­
stand, das uns a l le g e n ä h r t hat bis auf den 
heutigen Tag . 

D a r ü b e r hinaus w i r d es immer d e n k w ü r ­
dig-wicht ig bleiben, w i e K ö n i g Friedrich 
W i l h e l m I. das schwer daniederliegende 
o s t p r e u ß i s c h e L a n d nur dadurch neu beleben 
konnte, indem er sich der Hi l fes te l lung der 
U n i v e r s i t ä t bediente. Gerade er, dem man 
eine Feindschaft gegen den Geis t nachsagte, 
k n ü p f t e an die Krä f t e an, ü b e r die der 
Mensch i n seiner E insamkei t und Hi l f los ig ­
keit ve r füg t , an den Glauben . Schon der 
G r o ß e K u r f ü r s t hatte sich der Einsicht be­
deutender Gelehrter , die an der Alber t ina 
wi rk ten , bedient, u m eine neue staatliche 
Ordnung vorzuberei ten . 

A u s dieser gewachsenen Geis teswel t ent­
springt schl ießl ich die Lehre v o n Immanuel 
Kant , der seiner U n i v e r s i t ä t und damit auch 
seinem Land W e l t r u f bereitet. Bis in sein 
hohes A l t e r h ine in hat Kan t um den letzten 
Sinn dieser W e l t gerungen. W a s er und 
neben ihm Kraus in den H ö r s ä l e n ent­
wickelte, das s t r ö m t e in die g r o ß e Zeit Preu­
ß e n s hinein . Die Fre ihei t des einzelnen z u ' 
Veran twor t l i chke i t v o r der Gesamtheit, das 
war der Gedanke , der eine neue Epoche der 
p r e u ß i s c h e n und damit auch der deutschen 
Geschichte eingeleitet hat. N i e m a n d kann 
bestreiten, d a ß in diesem V o r g a n g das We­
sen der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t nachhaltig 
verwoben ist. 

' Zugleich hat der Ruhm Kants auch die 
Regierung v e r a n l a ß t , der A l b e r t i n a eine er­
h ö h t e Aufmerksamkei t zuzuwenden. 

W i l h e l m v o n Humbold t gab der W i r k ­
samkeit neue Impulse. Der S inn moderner 
Wissenschaftl ichkeit , geschult an Kantschen 
deen, fand jetzt v i e l f ä l t i gen Ausdruck im 

Lehr- und Forschungsbetrieb. V o r a l lem wa­
ren es die Naturwissenschaften, die jetzt am 
Ausgang einer stolzen En twick lung standen, 
und im Laufe des Jahrhunderts sind g röß te 
•eistungen von der A l b e r t i n a ausgegangen, 

die bahnbrechende Bedeutung für den Gang 
der Wissenschaft ü b e r h a u p t erlangt haben. 
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Die älteste Siedlung des Ermlandes 
Die Hansestadt Braunsberg war durch Jahrhunderte ein blühendes Gemeinwesen 

Zu der Zeit, als Saladin Jerusalem er­
oberte, Dschingis-Khan Furcht und 
Schrecken verbreitete, als Wal ther von 

der Voge lwe ide seine Lieder dichtete, zu 
der gleichen Zeit etwa, als M ü n c h e n s Stadt-
geschichte begann, wurde die ä l t e s t e erm-
ländische Siedlung an der Passarge unter 
dem Namen „Braunsbe rg" g e g r ü n d e t , wo 
eine uralte H a n d e l s s t r a ß e den Fluß über­
querte. 

N u n sol l es nicht Zweck dieser Aufzeich­
nungen sein, der v i e l h u n d e r t j ä h r i g e n Ent­
wicklung der Stadt Schritt für Schritt nach­
zugehen. Z w a r liegt es nahe, an alle zu 
denken, an die M ä n n e r und Frauen, V ä t e r 
und Müt t e r , deren Kinder w i r sind, Schwe­
stern und Brüder , die daran teilhatten und 
beharrlich den Grund legten, auf dem von 
Rechts wegen unser Dasein beruht. 

Doch wol len wir , soweit es an uns liegt, 
aus innerer Schau noch einmal die Besitz­
t ü m e r abschreiten, die uns als Erbtei l zu­
gedacht waren. 

W o und wie man die Wanderschaft auch 
beginnen mag, das B i l d der Bi lder w i r d und 
muß die Passarge sein, die vor Zeiten da 
war und mit der alles begann, die einstige 
Wi ldn i s und das bestellte Land, der frucht­
bare Garten und der Hafen, von dem aus 
man Handel trieb. Sie entspringt in der N ä h e 
von Hohenstein, nicht weit von der A l l e ­
quelle entfernt. E in Stück fließen sie sozu­
sagen nebeneinander her, doch macht die 
A l l e dann einen gewaltigen Bogen und ge­
langt ü b e r den Pregel ins Haff, die Passarge 
dagegen nimmt den geradesten W e g , als 
habe der Schöpfer es schon geahnt, d a ß es 
einst eine Stadt geben werde, um Schiffe 
über das Haff und ü b e r See in fremde Länder 
zu schicken, um Handel zu treiben. 

Die hohen Ufer, die das Braunsberger 
Stadtbild so anmutig beleben, führen strom­
a b w ä r t s an manchem schönen Erdenfleck 
vorbei und an W e r k e n von küns t le r i scher 
Beschaffenheit, wie etwa die Kreuzkirche, 
ein Rokokobau mit klassizistischen A n k l ä n -

Die Hermann-von-Salza-Schule in Braunsberg 

gen, innen schön ausgestattet, und auch in 
manchen Dörfern fallen die prächt igen alten 
Kirchen auf. Da ist f lußaufwärts Schalmey 
mit den feinen Formen und dem vorgebau­
ten charakteristischen Turm; dann Pettel-
kau, das eine der ä l t e s t en Kirchen des Erm­
landes besitzt, und Plaßwich mit dem statt­
lichen Sattelturm; malerische T ü r m e g rüßen 
auch in Migehnen und in Langwalde. V o r 
allem aber die Wallfahrtskirchen von Kro-
sen und Stegmannsdorf im üpp igen Spät­
barock. 

Als der Handel die Stunde regierte 
W i r , die j ü n g s t e Generation, haben 

Braunsberg als Stadt der Schulen und als 
den Sitz zahlreicher Behö rden gekannt, doch 
war das nicht immer so, vielmehr haben 
Handel und Wirtschaft der Stadt ihren Stem­
pel ü b e r lange Zeit h in aufgedrückt , damals, 
als Braunsberg e b e n b ü r t i g e s M i t g l i e d der 
Hanse war. Die bis zur Stadt schiffbare Pas­
sarge, die zu jener Zeit auch tiefer gehen­
den Schiffen Fahr tmögl i chke i t bot, verband 
die Stadt mit dem Frischen Haff und der 
Ostsee. Braunsberger Schiffe segelten nicht 
nur nach Riga und Reval , auch dänische und 
englische Häfen wurden angelaufen. Expor­
tiert wurden Landesprodukte wie Getreide, 
Hopfen, Flachs, Leinwand, H o n i g und Wachs, 
w ä h r e n d der Import aus Salz, Heringen, 
W e i n , Meta l l e und Seidenstoffe bestand. 

Schwierig wurde die Lage, als die Macht 
der Hanse a l lmähl ich verf ie l und mit dem 
Dre iß ig j äh r igen K r i e g ihr Ende fand, doch 
konnte Braunsberg zu Ende des 18. und A n ­
fang des 19. Jahrhunderts eine neue Blüte 
des Handels und damit einen neuen wirt­
schaftlichen Aufs t ieg erleben, wobei die 
Elite der Kaufmannschaft wiederum W o h l ­
stand ü b e r das gewöhn l i che M a ß hinaus zu 
erwerben vermochte. 

Die meisten Namen der Braunsberger 
Handelsherren fielen der Vergessenheit an-
heim, aber einer v o n ihnen ging in die Ge­
schichte e in : Johann Oestreich. Im Jahre 
1750 geboren, besuchte er das Jesuitenkol­
leg und studierte die Rechte in Königsberg , 
hö r t e aber auch philosophische Vorlesungen 
bei Immanuel Kant, i n dessen Haus er auf 
Grund v o n Empfehlungen Schorns, bei dem 
Kant in Braunsberg einmal zu Gast war, 
verkehren durfte. A u f s p ä t e r e n Reisen nach 
Hamburg, Ho l l and und England vermochte 
er wertvol le Handelsbeziehungen anzu­
knüpfen . 1801 erbaute er am Hafen aen 
mächt igen Löwenspe icher . 1785 hatte er eine 
Damastfabrik errichtet und das g roße W o h n ­
haus in der Langgasse gebaut, das spä te r 
das Finanzamt beherbergte. Auch dieses 
Haus war mit dem L ö w e n w a p p e n ge­
schmückt. Kurz zuvor hatte man ihn zum K g l . 
Kommerzienrat ernannt. Auch ver füg te er 
über einen bet rächt l ichen Landbesitz außer­
halb der Stadt. 

Die Wicht igkei t , sich den Namen diese: 
auße rgewöhn l i chen Persönl ichkei t ins Ge 
dächtnis zurückzurufen , ist darin begründe t , 
daß Oestreich nicht nur kraft seines großen 
V e r m ö g e n s , sondern auch seiner geistigen 
Kenntnisse und Neigungen in der Lage war, 
das geistig-kulturelle Gesicht seiner Vater­
stadt mit zu p r ä g e n . 

Der glückliche Ausgang der Befreiungs­
kriege ließ in ganz P r e u ß e n Kräfte frei wer­
den, die sich auch im geistigen Bereich schöp­
ferisch auswirkten. In Braunsberg gehör t e 
Oestreich zu dem Kreis von Persönlich­
gewartet hatten, um auf allen Gebieten des 
kulturel len Lebens akt iv zu werden. Die 
Signale für eine neue Geisteshaltung gin­
gen von Königsbe rg aus, wo es seit 1808 
einen „Tugendbund" gab, dessen Ziele sich 
Oestreich zu eigen machte; mehrere Brauns­
berger Bürger schlössen sich spontan der 
Bewegung an. Sie g r ü n d e t e n eine „Indu­
strieschule" für Mädchen, die zu einer s tädt i ­
schen Töchterschule mit einbezogenem wis­
senschaftlichem Lehrplan erweitert wurde. 

Maßgebl ich war er an der Errichtung je­
ner Anstal ten beteiligt, die der Mobi l i s i e ­
rung der geistigen Kräfte dienlich sein sol l­
ten. Bei der Eröffnung des ins Leben gerufe­
nen Normalinstituts zur Ausbi ldung von 
Lehrern, dem spä t e ren Lehrerseminar, 
wurde ihm die Oberaufsicht übe r t r agen . 
Noch im gleichen Jahr sah er einen seiner 

Herzenswünsche erfüllt, die Reorganisation 
des Braunsberger Gymnasiums. Diese alt­
e h r w ü r d i g e Anstalt, die 1565 b e g r ü n d e t 
wurde, als der e rmländische Bischof, Kard i ­
nal Hosius, die Jesuiten berief, hat die Blüte 
der e rmländischen Jugend im Verlauf von 
vierhundert Jahren gebildet im Sinne Hum­
boldtscher Reformbestrebungen. Einer der 
Lehrer war der b e r ü h m t gewordene Mathe­
matiker Weierstrass, der spä te r als Profes­
sor an die Berliner Univers i t ä t berufen 
wurde. 

Elf Jahre wirkte Oestreich als Kurator der 
Akademie (Kgl. Lyceum Hosianum), an de­
ren Begründung er ebenfalls wesentlichen 
An te i l hatte. Ganz nebenbei hat er es fer­
tiggebracht, die wirtschaftlichen Schwierig­
keiten zu meistern, die nach den Befreiungs­
kriegen viele Kaufleute und Landwirte an 
den Bettelstab brachte. 

Vieles , was an Braunsberg r ü h m e n s w e r t 
ist, läßt sich auch auf den Kreis übe r t r agen . 

In seinem Dokumentarwerk „Ostpreußi­
sche G u t s h ä u s e r " nennt Car l von Lorck als 
Wesentlichstes den Kulturgehalt, den die 
Struktur eines Gutshauses unmittelbar aus­
drückt : „Archi tekturforschung als Menschen­
kunde, der Rückschluß aus der Struktur des 
Kunstwerkes auf den Urheber, seinen Wel t ­
inhalt und seine Weltform. Diese For­
schungsart kann hier am fruchtbarsten 
Punkt einsetzen. Denn Mensch und Bauwerk 
entsprechen sich wie die leere Schale einer 
Muschel dem vergangenen Lebewesen, ge­
p räg t e Form, die wi r bewundernd in den 
H ä n d e n halten; Dichtung, Philosophie, M u ­
sik und Bi ldküns te lehren uns, daß die Ba­
rockjahrhunderte, die für das Gutshaus klas­
sisch sind, eine höchste Kul turb lü te Europas 
und vorzüglich auch Deutschlands geschaf 
fen haben . . . " 

Ursache zur Entstehung der drei Schlösser 
südlich des Mittellaufes der Passarge ist der 
Wunsch gewesen, Anschluß an diese Kultur­
blüte zu finden. Die Erhebung P r e u ß e n s zum 
Königreich 1701 wirkte befruchtend auf das 
3ildungsstreben des einheimischen Adels . Es 
war wohl ke in Zufall , daß drei Schlösser um 
die gleiche Zeit, in den Anfangsjahren des 
18. Jahrhunderts erbaut wurden. Das in Pro­
portionen und Gliederung hervorragendste 
ist Schlodien. Das im Sti l des n i ede r l änd i ­
schen Barocks gebaute Schloß ist 1957 unter 
polnischer Verwal tung zu einem Getreide­
speicher umgebaut worden. 

Lauck — ebenfalls ein Schloß der Burg­
grafen zu Dohna — entstand aus dem Um­
bau eines alten Jagdhauses. 

Podangen g e h ö r t e den Grafen Kanitz . In 
den hohen Bogengängen des Gartens stand 
ein Kreuz für einen in den Freiheitskriegen 
Gefallenen dieses Geschlechts, dem M a x 
von Schenkendorff ein ehrendes Lied wid­
mete. 

V o r 50 Jahren: 

Noch heute Dawes-Anleihe 
A m 16. August 1924 wurde in London 
der Dawesplan angenommen 

A l s Re l ik t aus der Reparationszeit w i r d an 
den W e l t b ö r s e n immer noch die Dawesanleihe 
von 1924 notiert, ebenso wie die Younganleihe 
v o n 1929. Die Dawesanleihe t r ä g t ihren Namen 
nach dem amerikanischen Bankier Charles 
G . Dawes, der damals als Leiter eines Sachver­
s t ä n d i g e n a u s s c h u s s e s einen Plan für die Zahlung 
der deutschen Reparationen entwarf. V o r 50 Jah­
ren wurde dieser Dawesplan am 16. Augus t 1924 
in London v o n den A l l i i e r t e n angenommen. 

Nach dem Zusammenbruch der alten M a r k 
stellte sich Ende 1923 heraus, d a ß Deutschland 
die Reparationslast v o n 123 M i l l i a r d e n Goldmark 
und 26 Prozent Ausfuhrabgabe unmögl ich tragen 
konnte. Die Reparat ionskommission berief dar­
aufhin Dawes zum Leiter eines Sachve r s t änd i ­
genkomitees, das die deutsche Z a h l u n g s f ä h i g k e i t 
p rü fen sollte. A l s Leiter des amerikanischen 
W ä h r u n g s w e s e n s 1897, P r ä s i d e n t der g r o ß e n 
Chicagoer Pr ivatbank Cent ra l Trust Company 
of I l l inois und Sparkommissar der U S A nach 
dem Kr iege erschien Dawes für diesen Posten 
hervorragend geeignet. 

Der A u s s c h u ß begann am 14. Januar 1924 in 
London mit den Beratungen. Der am 16. August 
angenommene Dawesplan ging davon aus, d a ß 
der deutsche Haushalt ausgeglichen und die 
deutsche Zahlungsbi lanz akt iv sein m ü s s e , wenn 
Reparationen geleistet werden soll ten. Zur Sta­
bi l i s ie rung der W ä h r u n g und zur U b e r b r ü c k u n g 
des ersten Jahres erhielt Deutschland eine A u s ­
landsanleihe von 800 M i l l i o n e n Goldmark. Sie 
bildete den Grundstock der W ä h r u n g s r e s e r v e n 
für die neue Reichsmark, die damals die als 
Ü b e r g a n g s l ö s u n g ausgegebene Rentenmark ab­
lös te . Nach einer Schonfrist sollte Deutschland 
dann Jahresraten v o n 2,4 M i l l i a r d e n Goldmark 
leisten, wobei als Pfand die Einnahmen der 
Reichsbahn und ein T e i l des Z o l l - und V e r ­
brauchssteueraufkommens dienten. 

Nach langem Widers t reben der Deutschnatio­
nalen stimmte der Reichstag am 29. August dem 
Dawesplan zu. Deutschland b e m ü h t e sich zu­
nächst , die Raten pünkt l i ch zu zahlen, bis 1930 
etwa sieben M i l l i a r d e n Goldmark. Doch schon 
bald stellte sich heraus, d a ß der Dawesplan un­
durchführbar war. 1929 wurde er durch den 
Youngplan ersetzt. Es folgten das H o o v e r - M o r a -
torium vom 20. Jun i 1931 und das Lausanner 
A b k o m m e n vom 9. J u l i 1932, das die Ausgabe 
von 3 M i l l i a r d e n Reichsmark Schuldverschrei­
bungen vorsah. Diese A b s c h l u ß z a h l u n g erfolgte 
nie. Im Londoner Schuldenabkommen v o m 
27. Februar 1953 ü b e r n a h m die Bundesrepublik 
auch die Dawesanleihe, die heute ü b e r w i e g e n d 
im Besitz deutscher Interessenten ist. Der Schöp­
fer des Dawesplans starb am 23. A p r i l 1951 im 
86. Lebensjahr. np 

Vor den Speichern: Die alte Ladebrücke an der Passarge in Braunsberg Fotos (2) Archiv 
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Krankenversicherung: 

Die Barmer hält den Beitragssatz 
Trotz Kostensteigerungen weitere Leistungsverbesserungen — Zuschuß für Zahnersatz erhöht 

Wupper ta l — Die Barmer Ersatzkasse (BEK) braucht in diesem Jahr ihren Beitrags­
satz nicht zu e r h ö h e n . Dieses für die rund sechs M i l l i o n e n Versicherten der g r ö ß t e n 
Krankenkasse der Bundesrepublik erfreuliche R e s ü m e e läß t sich aus der Vorausschau 
auf den mögl ichen wirtschaftlichen V e r l a u f des Jahres 1974 ziehen, die anläßl ich der 
Vertre terversammlung der B E K gegeben wurde . 

Danach werden zwar die Gesamtaufwen­
dungen der Barmer 1974 rund 5,5 M i l l i a r d e n 
M a r k erreichen, g e g e n ü b e r dem Vor jahr 
e i n e Mehrausgabe von rund 0,7 M i l l i a r d e n 
D M . Dennoch glaubt man bei der Barmer, 
das Rechnungsjahr 1974 mit einem kle inen 
Uberschuß absch l ießen zu k ö n n e n . Nicht 
verschwiegen wurde allerdings bei der V e r ­
treterversammlung, daß die Kostensteige-
rung bei einigen Positionen, vo r a l lem ist 
hier der Krankenhaussektor zu nennen, er­
hebliche Sorgen bereitet. 

W e n n sich die bisherigen Feststellungen 
bewahrheiten, werden sich in diesem Jahr 
die Ausgaben für die s t a t i o n ä r e Behandlung 
(pro Mitgl ied) erneut um etwa 20 Prozent 
e r h ö h e n , nachdem sie schon 1973, w ie aus 
der bei der Vert re terversammlung vorge­
legten vo r l äu f igen Jahresrechnung hervor­
geht, um rund 24 Prozent gestiegen waren. 
Geradezu „ sagenha f t e " S t e i g e r u n g s s ä t z e 
w i r d es nach den bis jetzt vorl iegenden Zah­
len bei der k i e f e r o r t h o p ä d i s c h e n Behandlung 
(plus 200 Prozent) und bei den Posit ionen 
„Hausha l t sp f lege und Haushaltshilfe" geben 
(plus 100 Prozent). 

Die Vert re terversammlung e r h ö h t e — wie 
es der Vors t and vorgeschlagen hatte — 
r ü c k w i r k e n d zum 1. A p r i l die Zuschüsse bei 
Zahnersatz. Fü r eine Metal lplat te oder einen 

Sozialversicherung: 

M e t a l l b ü g e l werden statt bisher 100 M a r k 
150 M a r k für Versicherte mit Anspruch aus 
der gesetzlichen Rentenversicherung und 
statt bisher 200 M a r k 300 M a r k für V e r ­
sicherte ohne Anspruch aus der gesetzlichen 
Rentenversicherung gezahlt. 

Die gesetzlich zum 1. Januar e inge füh r t en 
Leistungsverbesserungen, wie unbegrenzte 
s t a t i o n ä r e Behandlung, Haushaltshilfe und 
Krankengeld für M ü t t e r k ranker Kinder , 

Der aktuelle Bericht: 

wurden in die Versicherungsbedingungen 
der Kasse eingebaut. Die unbegrenzte statio­
n ä r e Krankenhausbehandlung gab es bei 
der Barmer schon seit Jahren, die Haushalts­
hilfe sogar schon seit Jahrzehnten — aller­
dings als f re iwi l l ige Leistung. A b 1. Januar 
1975 werden Kranken- und Sterbegeld 
dynamisiert . 

D a r ü b e r hinaus wurde der Pensions­
k o s t e n z u s c h u ß bei ärzt l ich verordneten und 
ärzt l ich geleiteten freien Badekuren ab 
1. J u n i v o n bisher 10 oder 11 M a r k auf 
16 oder 18 M a r k pro Tag e rhöh t . Die Kos ten 
für die b a d e ä r z t l i c h e Betreuung, Kur taxe 
und Kurmi t t e l wie Massagen, Bäde r u . ä. 
werden v o n der Kasse v o l l getragen. B. J . 

Petitionen im Deutschen Bundestag 
Hilfe bei Nichtbeachtung von Bestimmungen in der Gesetzgebung 

Bad Godesberg — Nach wie vo r wenden sich B ü r g e r i n n e n und B ü r g e r an den Pe­
t i t i onsausschuß des Deutschen Bundestages i n Bonn, w e i l sie glauben, d a ß B e h ö r d e n 
oder Gerichte der Bundesrepublik i n e i n e m für sie posi t iven Sinne Gesetze nicht 
richtig angewendet haben. 

V i e l e Institutionen im vorparlamentar i­
schen Raum b e m ü h e n sich seit Jahren, auf­
k l ä r e n d und beratend mi tzuwirken . Leider 
ist aber immer wieder festzustellen, d a ß 
Angelegenheiten, die posi t iv in Ordnung 
gehen m ü ß t e n , wegen Nichtbeachtung v o n 

Noch keine Gleichstellung vorhanden 
Ungerechtfertigte Härte muß endlich beseitigt werden 

Bonn — Die Gleichstel lung der Ver t r i e ­
benen mit den Einheimischen i n der Sozia l ­
versicherung ist immer noch nicht erreicht. 

Bei wei tem am s t ä r k s t e n fällt ins Gewicht, 
daß die Ver t r iebenen nur fünf Sechstel ihrer 
Beitragszeiten anerkannt erhalten, sofern 
sie die,Beitragszeiten nur glaubhaft zu ma­
chen und nicht nachzuweisen v e r m ö g e n . Das 
gleiche gilt für Beschäf t igungsze i ten . In 
zahllosen Fä l l en führt diese Fünf-Sechste l -
Regelung bei den Ver t r iebenen zu einer um 
ein Sechstel niedrigeren Rente. 

E s ist an der Zeit, d a ß diese i n diesem 
Umfang durch nichts gerechtfertigte H ä r t e 
endlich beseitigt w i rd . Eine Chance hierzu 
besteht nur dann, wenn den Sozia lpol i t ikern 
aller Frakt ionen klargemacht wi rd , d a ß hier 
noch ein u n g e l ö s t e s Problem vorhanden ist, 
auf dessen Neuregelung die Ver t r iebenen 
immer noch mit Nachdruck bestehen. Es ist 
erforderlich, daß sich geeignete Fä l le schrift­
lich oder mündl ich an ihren ör t l ichen Bun­

destagsabgeordneten wenden. M a n sollte sie 
fragen, ob sie diese Ungleichbehandlung 
der G e s c h ä d i g t e n und der Nich tgeschäd ig -
ten des Krieges für vertretbar halten. N . H . 

Bestimmungen oder falscher Aus legung 
negativ beschieden werden. 

W e r ört l ich nicht weiterkommt, kann sich 
deshalb an den P e t i t i o n s a u s s c h u ß wenden, 
wo dann eine parlamentarische N a c h p r ü f u n g 
erfolgt. 

V i e l e Eingaben betreffen auch heute noch 
Fragen der sehr kompl iz ier ten Kriegsfolgen­
gesetzgebung. Manchem konnte, soweit 
möglich, hierdurch schon geholfen werden. 

4309 Zuschriften, darunter 2164 Peti t io­
nen, registrierte die Zentrale für Pet i t ionen 
und Eingaben des Bundestages i n der Zei t 
v o m 22. M ä r z bis 19. J u n i 1974. Die Zah l 
der Peti t ionen i n der 7. Wahlpe r iode er­
h ö h t e sich damit auf 11 850. Im Berichtszeit­
raum erhielten 2314 Einsender b e g r ü n d e t e 
Mi t t e i lungen ü b e r die A r t der Er led igung 
ihrer Petit ionen. W . H . 
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Heute gehe es darum, noch verbleibende 
und anstehende A n t r ä g e v o n eingliede­
rungswi l l igen Landwir ten, insbesondere v o n 
S p ä t a u s s i e d l e r n , abzuwickeln und in H ä r t e -

SOZIALER WOHNUNGSBAU 1973 
fertiggestellte öffentlich 
geförderte Sozialwohnungen 
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Anteil an fertiggestellten Wohnungen insg. in Prozent 

Düsseldorf — 643 600 Wohnungen wurden 1973 in der Bundesrepublik fertiggestellt. 
169 000 davon waren öffentlich geförderte Sozialwohnungen. Das teilte das Bundes­
ministerium für Städtebau und Wohnungswesen in seiner jüngsten Veröffentlichung 
mit. Mit 26,2 Prozent lag der Anteil der Sozialwohnungen am Gesamtwohnungsbau da­
mit über dem Stand der Vorjahre. Ob dieser Aufwärtstrend für 1974 beibehalten 
werden kann, scheint bei den stetig ansteigenden Baukosten und den aus konjunktur­
politischen Erwägungen nur begrenzt verfügbaren öffentlichen Mitteln mehr als frag­
lich. Von 1962 bis 1972 kletterten die Baukosten je Sozialwohnung von durchschnitt­
lich 41 400 Mark auf 100 400 Mark um 142 Prozent. Dabei muß allerdings berücksichtigt 
werden, d a ß auch die öffentlich g e f ö r d e r t e n Wohnungen inzwischen g r ö ß e r und kom­
fortabler angelegt werden. srhdubild Conrior 

Landwirtschaftliche Eingliederung: 

Es bleibt noch immer viel zu tun" 
Die Arbeit des Bauernverbandes der Vertriebenen gewürdigt 

Bonn — Anläß l i ch des 25. Jahrestages der G r ü n d u n g des Bauernverbandes der V e r ­
triebenen hat der Bundesminister für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und Forsten i n e inem 
Schreiben festgestellt, d a ß er (der Ve rband . D . Red.) die staatlichen B e m ü h u n g e n um 
die Eingl iederung v o n Ver t r iebenen und F l üch t l i ngen in die Landwirtschaft stets in 
dankenswertester W e i s e u n t e r s t ü t z t und dazu beigetragen habe, d a ß es gelungen sei, 
i n einem V i e r t e l j ä h r hundert seit Inkrafttreten der F l ü c h t l i n g s h i l f e - G e s e t z g e b u n g mit 
einem A u f w a n d v o n mehr als neun M i l l i a r d e n D M an öffent l ichen M i t t e l n rund eine 
M i l l i o n vertriebene und gef lüchte te Menschen i n die Landwirtschaft bzw. in den l ä n d ­
lichen Raum einzugliedern. 

fä l len für eine angemessene Regelung zu 
sorgen. Dabei spiele die Nebenerwerbssied­
lung für die noch vorhandenen Bewerber 
eine besondere Rol le . 

Ferner h e i ß t es i n dem Schreiben des 
Bundesministers, d a ß die Bundesregierung 
der En t sch l i eßung des Deutschen Bundes­
tages, i n der Zei t v o n 1970 bis 1974 j äh r l i ch 
4000 landwirtschaftliche Nebenerwerbsste l ­
len zu schaffen, bis zum Jahresende mit 
15 000 Bewi l l igungen leider nicht ganz ent­
sprechen k ö n n e n w i r d . Sie werde deshalb 
um M i t t e l und W e g e b e m ü h t sein, die noch 
erforderlichen Nebenerwerbsste l len i n den 
Jahren 1975 bis 1976 zu schaffen. 

U m eine befriedigende V o l l e n d u n g der 
Ver t r iebeneneingl iederung z u real isieren, 
werde er, der Bundesminister für E r n ä h r u n g , 
Landwirtschaft und Forsten, sich b e m ü h e n , 
ü b e r e in Einvernehmen mit dem Bundes­
minister des Innern und dem Bundesfinanz­
minister eine Stel lungnahme der Bundes­
regierung zu dieser Frage h e r b e i z u f ü h r e n . 

F ü r die C D U / C S U - F r a k t i o n hat deren 
Stellvertretender Vorsi tzender , Heinr ich 
Winde len , aus dem gegebenen A n l a ß eben­
falls die g r o ß e n Leistungen des Verbandes 
g e w ü r d i g t und vermerkt , d a ß bei der Durch­
füh rung der E i n g l i e d e r u n g s m a ß n a h m e n der 
Bauernverband der Ver t r iebenen mit seinen 
ehrenamtlichen Hel fern i n beratender und 
betreuender W e i s e besondere Verdiens te 
erworben hat (7/6/74). 

A u c h i n Zukunft werde für die Eingl ie ­
derung der vertr iebenen und gef lüchte ten 
Bauern noch v i e l zu tun sein. W i n d e l e n 
b e g r ü ß t e die i n der langfristigen Finanz­
planung zum Ausdruck gebrachte Bereit­
schaft des Bundesministers für E r n ä h r u n g 
Landwirtschaft und Forsten, die F o r t f ü h r u n g 
der notwendigen F i n a n z i e r u n g s m a ß n a h m e n 
zur Eingl iederung der Ver t r iebenen und 
Flücht l inge in die Landwirtschaft mit einem 
entsprechenden Siedlungsprogramm durch 
den Bund auch in den Jahren 1975 bis 1977 
sicherzustellen. „ n ( | 

Junge Ostpreußen, 
die von ihren Angehörigen 

gesucht werden 

1. A u s A l l e n s t e i n , Lcinggasse 7, w e r d e n die 
Geschwis te r G e r d F r o e s a , geb. 15. Februar 
1943 u n d G a b r i e l a - M a r i a Froesa , geb. 25. Marz 
944, gesucht v o n i h r e m V a t e r V i k t o r Froesa. 

G e r d u n d seine Schwester G a b r i e l a - M a r i a be­
fanden sich b e i m Einmarsch der sowjet ischen 
T r u p p e n mi t ih re r M u t t e r A g a t h e noch m der 
W o h n u n g i n A l l e n s t e i n . D i e M u t t e r wurde dann 
v o n den K i n d e r n getrennt. D i e Tochter Gab r i e l a -
M a r i a s o l l v o n einer F r a u aufgenommen worden 
sein, d ie i n der „ M a s u r e n - S i e d l u n g i n A l l e n ­
s te in wohnte . 

2 A u s A l l e n s t e i n , T r e u d a n k s t r a ß e 25, w i r d 
Bernd-Siegf r ied S t r a u ß , geb. 21. A u g u s t 1943 
i n A l l e n s t e i n , gesucht v o n seiner M u t t e r H i l d e -
qard Bernd-Siegf r ied lebte b e i se inen G r o ß ­
el tern Josef u n d A n n a B l a z e y . V o n dort wurde 
er i m Janua r 1945 v o n einer ehemal igen N S V -
Schwester abgehol t u n d i n das Wa i senhaus 
H e i l s b e r g eingel iefert . E r hat b raune A u g e n , 
dunkles H a a r u n d e in besonderes M e r k m a l . 

3 A u s Bi rkenfe lde , K r e i s S c h l o ß b e r g , w i r d 
Elfr iede R e i c h , geb. 3. M a i 1939 in B i e l a w y , 
gesucht v o n i h r e m V a t e r E r i ch Reich. Elfr iede 
g ing i m September 1944 auf dem W e g e zu ihren 
G r o ß e l t e r n nach B i e l a w y v e r l o r e n . 

4. A u s Dr ige lsdorf , K r e i s Johann i sbu rg , w i r d 
H i l d e g a r d T r z o n n e k , geb. 9. J u l i 1941 in 
Drigelsdorf , gesucht v o n ihrer M u t t e r Ger t rud 
und ih rem Bruder A r t h u r , geb. 5. O k t o b e r 1933. 
H i l d e und ihre B r ü d e r k a m e n i m Herbs t 1945 
mit e inem Transpor t v o n Ras tenburg nach Ber­
l i n . K u r z e Ze i t s p ä t e r fand H i l d e i n e inem dicht 
am G ü t e r b a h n h o f l i egenden N o t k r a n k e n h a u s 
(Schule) i n Ber l in -L ich tenberg Aufnahme . Sie 
selbst nannte sich H i l l a Schonneck. H i l d e g a r d 
T r z o n n e k hat b laue A u g e n und b londes Haar . 
A u ß e r d e m hat sie e in M u t t e r m a l u n d w a r B r i l l e n ­
t r ä g e r i n . 

5. A u s Insterburg w i r d K l a u s - D i e t e r S a -
b r o w s k i oder Z a b o r o w s k i , geb. 17. Septem­
ber 1940, gesucht v o n M i c h a e l Ge ldne r . K l a u s -
Die te r lebte bis 1943 i m K i n d e r h e i m „ H e f a t a " 
i n Hensken , K r e i s S c h l o ß b e r g . E r s o l l s p ä t e r zu 
Pf legeel tern gekommen sein . Se ine M u t t e r Her ta , 
geb. e twa 1920 i m K r e i s T r e u b u r g , w i r d auch 
noch v e r m i ß t . 

6. A u s Kattenhof , K r e i s T i l s i t -Ragn i t , w i r d 
Rein t raut M a r i a n n e B i e b e r , geb. 16. O k t o b e r 
1942 i n Kat tenhof , gesucht v o n ihrer M u t t e r 
Her ta , geb. L i n k . F r a u B iebe r f l ü c h t e t e am 12. 
Februar 1945 mit M a r i a n n e und der G r o ß m u t t e r 
A u g u s t e B ö h m . Sie k a m e n mi t der E i senbahn 
bis nach H e i l i g e n b e i l . Dor t traf e in Lazare t tzug 
ein , u n d der Bahns te ig m u ß t e v o n den Z i v i l i s t e n 
i n ku rze r Z e i t g e r ä u m t werden . W ä h r e n d F r a u 
Bieber das G e p ä c k zusammentrug , w u r d e sie 
v o n ih re r Tochter u n d der G r o ß m u t t e r getrennt. 
M a r i a n n e hat b laue A u g e n u n d b londes H a a r 
u n d e i n besonderes M e r k m a l . D i e Gesuchte 
k ö n n t e sich auch M a r i a n n e L i n k nennen. 

7. A u s K ö n i g s b e r g w i r d K a r l - H e i n z oder M a n ­
fred B e r g e r , geb. e twa 1941/42 i n K ö n i g s b e r g , 
gesucht v o n seiner Schwester Ingr id , geb. 29. 
O k t o b e r 1937. Der Gesuchte s o l l sich i n K ö n i g s ­
berg be i Pf legeel tern, deren Fami l i enname nicht 
bekannt ist, aufgehalten haben. 

8. A u s K ö n i g s b e r g , A u g u s t a s t r a ß e 5, w i r d 
H a n s - J ü r g e n Z i m m e r m a n n , geb. 11. Sep­
tember 1940, gesucht v o n se inem V a t e r K u r t . 
H a n s - J ü r g e n h ie l t sich i m Janua r 1945 mit sei­
ner M u t t e r Her tha , geb. H e r m a n n , i n Cranz , 
K i r c h e n s t r a ß e 37, auf. Es ist mög l i ch , d a ß Hans-
J ü r g e n u n d H e r t h a Z i m m e r m a n n nach Sch loß­
berg kamen . 

9. A u s K ö n i g s b e r g - S c h ö n f l i e ß w i r d A n i t a 
F r e i , geb. 22. N o v e m b e r 1942 i n Danz ig , ge­
sucht v o n ih ren E l t e rn H e i n z u n d El i sabe th . A n i t a 
wurde am 2. O k t o b e r 1945 v o n ihrer M u t t e r i n 
das Behe l f skrankenhaus Schönf l i eß gebracht, w e i l 
sie an L u n g e n e n t z ü n d u n g u n d T y p h u s e rkrankt 
war . S ie s o l l angebl ich nach ihre r Genesung Auf ­
nahme i n e inem K i n d e r h e i m gefunden haben. 
A n i t a hat b laue A u g e n u n d dunke lb londes Haar. 

10. A u s K ö n i g s b e r g - S p r i n d , Rober t -Koch-Str . 8, 
w i r d Edel t raut M i l t k a u , genannt E k a , geb. 
1940, gesucht v o n ihrer Schwester Ber ta Rag-
hi tz , geb. M i l t k a u . Edel t rau t lebte b is 1947 bei 
den E l t e rn i n K ö n i g s b e r g . Nach dem T o d der 
E l t e rn s o l l Edel t rau t i n e i n W a i s e n h a u s gekom­
men se in . S p ä t e r so l l en Bekannte Edel t raut nach 
L i t auen mi tgenommen haben. 

Zuschriften erbittet die Geschäfts führung der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, 
Postfach 8047, unter Kindersuchdienst 7/74. 

Bestätigungen 
W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß Liese lo t te S u s a , 

geb. i n Scheeren, K r e i s H e y d e k r u g , zuletz t wohn­
haft i n P r . - E y l a u , v o n A p r i l 1942 bis A p r i l 1943 
i m Landdiens t l ager Schi r rau , K r e i s W e h l a u , ge­
wesen ist? Ferner wurde sie v o n Sommer 1943 
^ « J f D 6

 c

F e , b r u a r 1 9 4 5 v o n der Kre i sgemein -
It M i I " E y u f U m d e r U m g e b u n g v o n Pr . -Eylau 
als M i l c h v i e h k o n t r o l l a s s i s t e n t i n beschä f t i g t . 

W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß F r i t z Z a h l m a n n , 
aus Jurgenfe lde , K r e i s A n g e r a p p , und K ö n i g s -
S l ? n « m - m u P d l 1 9 2 8 b i s 31. O k t o b e r 1934 
H i r r , P n S e n , a ? e i t e r J n d e r s taat l ichen D o m ä n e 
1934 w f r H a t ' ? ? 6 W e S e n i s t ? A m 1- N o v e m b e r 
n i g s b l r g " ' S ° l d a t b e i m P I ' " B t l 1 K ö " 

e h Ä t p T b i s t ä t i g e n - d a ß Lore Z i e 1 k e , ver-
193«ihh fUfl 3U

C

S Ripk6im' Kreis Wehlau von 

uno s l J t ! E m s t S c h w e i g e r - G u t s v e r w a l -
aut L S R I I J ? a u » " \ u n d K a r l v o n Bed ien , Rit ter-
g e l e s e n " " ' W e h , a U ' 9 , 5 R e n d a n t i " 

Zuschriften erbittet die Geschäfts führung der 
l a -u lsmannschaf l O s t p r e u ß e n , Abteilung Such-
cilonsl, 2 H a m b u r g 13, Poslfach 8047. 
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Corinth-Gemälde für das Haus Königsberg 
Auch frühe Kant-Ausgaben und eine Handfeste aus der Zeit Herzog Albrechts übergeben 

A u s besonderem A n l d ß hatte die Stadtgemein-
schatt K ö n i g s b e r g zu einer k le inen Feierstunde 
in das Duisburger Haus K ö n i g s b e r g eingeladen. 
Es galt e inige wer tvo l l e G e g e n s t ä n d e zur Be­
reicherung der Sammlungen entgegenzunehmen. 

Gunte r Boret ius b e g r ü ß t e die Mi tg l i ede r der 
Stadtvertretung, dazu Min i s t e r i a l r a t Graeven 
v o m M i n i s t e r i u m für Arbe i t , Gesundheit und 
Soziales i n Düsse ldorf , den Dezernenten der 
Duisburger S tadtverwal tung Dr. Wehner , den 
s tel lvertretenden Sprecher der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , H a r r y Poley , sowie Frau G r i m o n i . 
Er e r l ä u t e r t e , d a ß die im Hause K ö n i g s b e r g aus 
A n l a ß der 250. W i e d e r k e h r des Geburtstages 
des bedeutendsten K ö n i g s b e r g e r s Immanuel 
Kant vorgesehene Auss t e l lung im Sommer nicht 
veranstal tet werden konnte. Die Auss te l lung 
w i r d ab Ende Oktober als erste Sonderschau im 
Haus K ö n i g s b e r g gezeigt werden. Die heutige 
Zusammenkunft werde veranstaltet zur feier­
lichen Entgegennahme v o n W e r t g e g e n s t ä n d e n , 
die in die Sammlung des Hauses aufgenommen 
werden. Es handele sich hierbei um ein G e m ä l d e 
von Lov i s Cor in th , der als Tapiauer das Kne ip -
höfsche G y m n a s i u m in K ö n i g s b e r g besuchte und 
v ie r Jahre auf der Kuns takademie bis zum 
Jahre 1880 die A u s b i l d u n g als Kunstmaler er­
hielt . W e i t e r h i n so l l eine Handfeste aus der Zeit 
des Herzogs Albrecht ü b e r g e b e n werden. 

Danach ergriff Min i s te r i a l ra t Graeven aus 
Düsse ldo r f das W o r t . Er schilderte, d a ß es 
seinem M i n i s t e r i u m im Zusammenwirken mit 
der K ö n i g s b e r g e r Stadtgemeinschaft gelungen 
sei, v o n dem in N e w Y o r k lebenden Thomas 
Cor in th , dem Sohn des Male r s , e in signiertes 
O r i g i n a l , das etwa im Jahre 1900 entstanden ist, 
zu erwerben. Dies G e m ä l d e „Kreuz im W a l d e " 
solle an w ü r d i g e r Stel le im Hause K ö n i g s b e r g 
untergebracht werden. W e i t e r h i n ü b e r g a b er 
e inige f rühe Ausgaben v o n W e r k e n Immanuel 
Kants , die sich bisher auf Schloß Burg an der 
W u p p e r befanden und g e w i ß im Hause K ö n i g s ­
berg noch g lückl icher untergebracht s ind. Es 
handelt sich um: „ G r u n d l e g u n g der Me taphys ik 
der Sit ten", Riga , bei Har tknoch 1785, „Kri t ik 
der praktischen Vernunft" , Riga, bei Har tknoch 
1792, „Kr i t ik der reinen Vernunft" , Riga, bei 
Har tknoch 1794, und „Rel ig ion innerhalb der 
Grenzen der b l o ß e n Vernunf t" , K ö n i g s b e r g bei 
Fr iedr ich N i c o l o v i u s 1794. 

D ie Handfeste, die He rzog Albrecht am 
2. Augus t 1561 in Ragnit für Hans Friese aus 
T ü b i n g e n fertigen l ieß , ü b e r g a b Min i s te r i a l ra t 
a. D., Dipl . - Ing. A l b i n u s aus Bonn. Er teilte hier­
bei mit, w ie ihm diese wer tvo l l e und inter­
essante Pergament-Urkunde v o n einem seiner 
Hamburger Freunde, Hans Ernst in Harburg , zur 
Aufbewahrung im Hause K ö n i g s b e r g ü b e r l a s s e n 
worden sei. U l r i ch A l b i n u s fügte hinzu, d a ß sich 
durch die Ü b e r g a b e des G e m ä l d e s v o n Lov i s 
C o r i n t h etwas wiederhole , was er letzthin im 
Amsterdamer Ri jksmuseum beobachtet habe. 
Dort habe man in neuerer Zei t Rückkäufe sogar 
aus Leningrad zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g der Rem-
brandt-Sammlung vorgenommen. Die Stadt Duis­
burg k ö n n e davon ausgehen, d a ß die ehemaligen 
K ö n i g s b e r g e r das Haus K ö n i g s b e r g als v o n der 
Stadt Duisburg g r o ß z ü g i g e r w e i s e zur V e r f ü g u n g 
gestell ten Heimatboden betrachte. K ö n i g s b e r g 
habe einst i n den „ K u n s t s a m m l u n g e n " i n einem 
g r o ß e n Saal des zwei ten Obergeschosses im U n -

friedbau des Schlosses etwa zehn G e m ä l d e von 
Lovis Cor in th aufbewahrt und nun kehre ein 
C o r i n t h - G e m ä l d e gleichsam auf K ö n i g s b e r g e r 
Boden zurück. 

Dann berichtete Ulr ich A l b i n u s ü b e r Aussehen 
und Inhalt der herzoglichen Urkunde. Nach dem 
Brauch der Zeit ist diese aus Pergament gefer­
tigt, am unteren Ende befindet sich eine Falte, 
p i lca genannt, und darin ist ein Pergament­
streifen befestigt, an dem das k le ine Herr­
schaftssiegel häng t . Die erste Zei le der Urkunde 
lautet: „Von Gottes Gnaden W i r Albrecht der 
Eider Marggraf zu Brandenburgk in P r e u ß e n zu 
Stettin Pommern . . Herzog . . ." Der Inhalt der 
Urkunde besagt, d a ß Hans Friese aus T ü b i n g e n 
unter Aufhebung seiner bisherigen Handfeste 
mit 17 Hufen, 16 M o r g e n und 50 Ruten an 
Äckern und Wiesen bei genauer Angabe der 
Grenzen belehnt w i rd . Diese l iegen in der N ä h e 
des Dorfes Eisein (Unte re iße ln) öst l ich von 
Ragnit. Dann e r h ä l t Hans Friese zwei Hufen 
Wiese nördl ich der M e m e l . Die Ver l e ihung er­
folgt für Friese und seine beiden Kinder zu 
Magdeburgischem Recht. Dazu e r h ä l t er ein 
„Seechen" in der N ä h e des Flusses Jura sowie 
ein G e w ä s s e r auf dem M ü n d u n g s d e l t a der 
M e m e l zwischen Russ und Gi lge . Schließlich 
werdeu Fischerei rechte, das Verbot der Imkerei 

und Rechte wegen der Gewinnung von Bauholz 
aus den herzoglichen W ä l d e r n aufgeführ t . Die 
Urkunde schl ießt : „ G e g e b e n zu Ragnit, den 
2. Augus t 1561. Q u i supra manu propria sub-
scripsit ." Die Urkunde hat keinen besonderen 
Seltenheitswert und in vergangenen Jahrhun­
derten befanden sich zahlreiche Urkunden dieser 
A u s f ü h r u n g in pr ivaten H ä n d e n des a l t p r euß i ­
schen Grundbesitzes. Es bot sich jedoch erst jetzt 
die Gelegenheit , eine herzogliche Handfeste im 
O r i g i n a l zur Aufbewahrung im Hause Königs ­
berg zu gewinnen. 

Unter H inwe i s auf den 250. Geburtstag 
Immanuel Kants ü b e r g a b A l b i n u s ein Foto des 
Kantgrabmals aus den 70er Jahren des 19. Jahr­
hunderts. Es zeigt die Nordostecke des Königs ­
berger Domes mit der um 1810 erbauten W a n ­
delhalle für die Studenten sowie die Grab­
kapelle, die im Jahre 1880 durch einen w ü r d i g e ­
ren Bau ersetzt wurde. A u ß e r d e m ü b e r r e i c h t e 
A lb inus im Auft rag des o s t p r e u ß i s c h e n Ver lages 
Gerhard Rautenberg in Leer (Ostfriesland) das 
letzte W e r k des verstorbenen Stadtvorsitzenden 
Professor Dr. Fri tz Gause: „Kant und Königs ­
berg." 

Zum Absch luß ü b e r n a h m G ü n t e r Boretius mit 
herzlichen Dankesworten al le Gaben in die 
H ä n d e der Stadtgemeinschaft. 

A n dem M e h r k a m p f l ä n d e r k a m p f UdSSR gegen 
die Bundesrepubl ik in Reva l (Estland) betei l ig­
ten sich auch die U S A mit sechs Z e h n k ä m p f e r n . 
V i e l Ä r g e r gab es durch organisatorische 
Pannen, da die Weiterfahrt der Deutschen ab 
Leningrad statt mit dem Flugzeug mit der 
Eisenbahn ü b e r acht Stunden fortgesetzt und so 
der Beginn um 24 Stunden verschoben wurde. 
A l s einziger erreichte der Amer ikane r Jenner 
mit 8308 Punkten ein gutes Ergebnis, w ä h r e n d 
die besten Deutschen und Russen auf einer 
Platzanlage mit steinharter Asphal tpis te unter 
den erhofften 8000 Punkten blieben. Z w e i Rus­
sen erreichten 7865 bzw. 7857 Punkte gefolgt 
v o m besten Deutschen, dem Juniormeister 
Gu ido Kratschmer (21), Ste t t in /Mainz, der 7856 
Punkte schaffte, w ä h r e n d der schlesische Junior 
Marek , Bochum, in der Gesamtwertung 15. mit 
7535 Punkten wurde. A l l e i n der Wolgadeutsche 
Rudolf Siegert im Sowjettr ikot h ä t t e den 
Amer ikane r g e f ä h r d e n k ö n n e n , denn er er­
reichte am ersten Tag die H ö c h s t p u n k t z a h l von 
4160 zu 4148 (Kratschmer) Punkten, doch m u ß t e 
er dann aufgeben. Kur t Bendl in (32), Thorn/ 
Köln , der deutsche Rekordmann und Deutsche 
Meis te r 1974, hatte wegen einer Fingerver­
letzung abgesagt, was sicher im Hinbl ick auf die 
Europameisterschaften richtig war, da er sehr 
v e r l e t z u n g s a n f ä l l i g ist und so in Reva l vor einer 
erneuten schwereren Ver l e t zung verschont 
blieb. Wahrscheinl ich w i r d der D L V nun Bend-
l in-Thorn , Kratschmer-Stett in und Stroot-Mainz, 
der als 6. 7833 Punkte erzielt hatte, für die 
Europameisterschaften in Rom melden. 

Die neu geschaffene II. Fußballbundesl iga 
startete statt mit 20 nur mit 19 Mannschaften, 
da der Bundesligaabsteiger Hannover 96, bei 
dem der Schlesier Bandura nicht mehr spielt, 
mit 11 erkrankten Spielern nicht gegen 
Al l emann ia Aachen mit dem Exnationals*pieler 
von Borussia M ö n c h e n g l a d b a c h , Klaus Dieter 
Sieloff (32) aus O s t p r e u ß e n stammend, antreten 
konnte. Die beiden o s tp r euß i s chen Trainer Kur t 
Krause (54) v o m V f B K ö n i g s b e r g , der St. Paul i 
Hamburg trainiert, und Werne r O l k (36), der 
jetzt P r e u ß e n M ü n s t e r ü b e r n o m m e n hat, wer­
den es schwer haben, ihre Mannschaften mit an 
die Spitze der Tabel le zu bringen. St. Pau l i ver­
lor gegen Wattenscheid 1:3 und auch P r e u ß e n 
M ü n s t e r unterlag Uerdingen 1:3. 

Beide Siegestrophäen, die Meisterschale und 
den Europapokal , m u ß bei der Ende August be­
ginnenden 1. Bundesl iga Bayern M ü n c h e n mit 
dem os tp r euß i s chen Trainer Udo Lattek (38) aus 
Sensburg mögl ichs t erfolgreich verteidigen. Udo 
Lattek w i r d es mit seiner Meis tere l f nicht leicht 
haben, da na tür l i ch alle den Meis te r besiegen 
wol len . Dazu Lattek: „Mei s t e r scha le und Europa­
pokal zu gewinnen ist schon schwer, sie aber 
erfolgreich zu verteidigen ist noch weit schwe­
rer." In der 1. Bundesl iga w i r k e n noch v ie r ehe­
malige Nat ionalspie ler mit, und zwar beim 
1. F C Köln Weber , Pommern, bei den Offen­
bacher Kickers He ld , Sudetenland, und bei W e r ­
der Bremen Dietrich, Danzig, und Dieter Bur-
denski , K ö n i g s b e r g . A u ß e r Trainer Lattek bei 
Bayern M ü n c h e n betreut noch der Oberschlesier 
Piontek Werde r Bremen. 

mm 
69. staatspolitisches 

gesamtdeutsches Seminar 

in Bad Pyrmont. 

Die Grenzen im geteilten Vaterlande 
werden nie fallen, wenn wir sie resi­
gniert als endgültig hinnehmen. Was 
heute ist, muß nicht so bleiben I Die 
historische Logik ist nicht durch Au­
genblicksmodelle zu ersetzen. 

In unserer staatspolitischen gesamt­
deutschen Bildungsarbeit veranstalten 
wir im Herbst 1974 im Ostheim in Bad 
Pyrmont ein Seminar, das sich mit 
der Lage Deutschlands und dem künf­
tigen W e g für alle Deutschen befassen 
wird. 

Die Veranstaltung steht unter dem 
Leitthema: 

Deutschland heute — 
Deutschland morgen 

Bewähr t e sachkundige Referenten 
sprechen zu gesamtdeutschen Proble 
men. In Diskussionen werden Stand 
punkte abgek l ä r t und politisches Wis ­
sen vertieft. 

69. Seminar 
vom 28. Oktober bis 
zum 2. November 

Anmeldungen — wobei in der akti­
ven politischen Arbei t Tä t ige bevor­
zugt werden — bitte richten an: 

Landsmannschaft Os tp reußen , 
z. H . Friedrich Ehrhardt, 
2 Hamburg 13, Parkallee 86. 

Vat ikan: 

Noch kein Termin für 
Beziehungen mit der „DDR" 

Ob und wann der Vatikan diplomatische Be­
ziehungen mit der „DDR" aufnehmen werde, dar­
über lasse sich zur Zeit noch nichts sagen. Das 
erklärte der Leiter des Kommissariats der deut­
schen Bischöfe in Bonn, Prälat Wilhelm W ö s t e , 
in einem Interview des Süddeutschen Rundfunks. 
Die Entwicklung der kirchlichen Verhältnisse in 
der „DDR" durch die Ernennung von Admini­
stratoren für die abgetrennten Teile der west­
deutschen Diözesen sei vorläufig zu einem Ab­
schluß gekommen. Zwischen dem Vatikan und 
den deutschen Bischöfen gebe es nach dem der­
zeitigen Stand der Entwicklung keine Kontro­
verse mehr. Die deutschen Bischöfe legten großen 
Wert darauf, daß die „Verbundenheit der bei­
den Teile der jeweiligen Diözese" in der Bun­
desrepublik Deutschland und in der „DDR" wei­
ter bestehen bleibe. 

r • \ r 
Im K a n t - J a h r 1974 ein 
besonders begehrtes Geschenk: 
Die K A N T - T A F E L . 
Bronze 20 x 14 cm, 
der gediegene Wandschmuck 
ostpreußischer Häuser DM 46. 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Am 15. August 1974 feiert unser 
lieber Vater und Opa 

H e r m a n n S o h n 
aus Großkuhren'Samland 

jetzt x 68 Saalfeld-Gorndorf 
Str. d. Aufbaus 158 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
SEINE KINDER 

Unserer Elseomi, Frau 
E l s b e t h - M a r i a S e i d l e r 

geb. Prill 
aus Königsberg (Pr) 

Alter Garten und Boyenstraße 
jetzt 6 Frankfurt/Main 90 

Ludwig-Landmann-Straße 212 
Du weilst nun 75 Jahre 
auf unserem schönen 

Erdenstern. 
Wir gratulieren Dir von 

Herzen, 
denn wer Dich kennt, 

der hat Dich gern. 
In all' den weitern 

Lebensjahren 
Bleib uns so munter wie bisher. 
Wir wissen, Dich kriegt so leicht 

nichts runter 
und sei das Leben noch so 

schwer. 
Der gnädige Gott, er möge 

schenken 
Gesundheit und viel Freude 

Dir, 
Mög' Deine Schritte weiter 

lenken 
das wünschen Deine Enkel Dir! 

Ralf-Uwe, Roland, 
Thomas. Thorsten 
sowie unser lieber Opi 
Paul Seidler 
und unsere Eltern Anita. 

geb. Seidler 
Werner Unthan 

Unsere liebe Mutter, Oma und 
Schwiegermutter 

El i e se Brassert 
geb. Bendig 

aus Lablacken, Kreis Labiau 
vollendet am 16. August 1974 
das 8 3. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gesundheit, in Liebe 
und Dankbarkeit, alle Angehö­
rigen. 
5672 Leichlingen 
An der Ziegelei 13 

Unsere lieben Eltern und Schwiegereltern 
P a u l u n d M a r t h a Schwede 

71 Heilbronn, Lenaustraße 1 
aus Allenstein, Lutherstraße 7 

begingen am 11. August 1974 ihren 40. HOCHZEITSTAG. 
ES GRATULIEREN HERZLICH 
und wünschen Gesundheit und alles Gute 

Wolfgang Schwede und Frau Ingeborg 

J a h r e 

H e r b e r t L ö p e r 

Seemen und Rippen (Ostpr.) 
Zum Geburtstag am 20. August 
1974 verbunden mit den besten 
Wünschen für gute Gesundheit 
und noch viele gemeinsame 
Jahre, gratuliert ganz herzlich 

FAMILIE ROSENAU 

433 Mülheim a. d. Ruhr, 
Röttges-Hof 26 

80 

Unsere Gratulation geht am 
20. August 1974 mit einem Dank 
für alles Liebe und Gute und 
herzlichen Wünschen für noch 
viele schöne Lebensjahre an 
unsere rege, immer sorgende 
Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 

Ida Freese 
geb. Ulrich 

aus Lyck, Bismarckstraße 24 
und Insel 

jetzt 23 Kiel, Muhliusstr. 22/24 
Es freuen sich über ihre gute 
Gesundheit und geistige Frische 

IHRE KINDER 
ENKEL UND URENKEL 
allerorts 

Unserer lieben Mutter und Oma 

M a r i e M a t z o l l e k 
aus Hohenstein (Ostpreußen) 

Severinstraße 1 
jetzt 2906 Wardenburg, 

Hundsmühlen, Hunteweg 2 

gratulieren herzlichst mit den 
besten Wünschen weiterhin zum 
8 5. G e b u r t s t a g am 20. Au­
gust 1974 

DIE KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

Seinen 89. GEBURTSTAG be­
geht am 18. August 1974 

K a r l Steffens 
Wachtmeister (Offz.Stellv.) 

in der Trainabteilung 1 
Königsberg/Pr, Oberhaberberg 

jetzt 3 Hannover 1, 
Heinrich-Heine-Straße 44 

bei guter geistiger und körper­
licher Gesundheit. 
Er würde sich über Mitteilun­
gen von alten Kameraden aus 
dem Frieden und dem Ersten 
Weltkrieg sehr freuen. 

V > 

7032 Sindelfingen, Brahmsstraße 3 

Ihre GOLDENE HOCHZEIT begingen am 12. August 1974 der 
Ehrenvorsitzende 

der Landsmannschaft Ostpreußen — Landesgruppe Hamburg — 

H a n s K u n t z e u n d F r a u M a g d a l e n e 
aus Augstupönen, Kreis Gumbinnen 

jetzt 2 Hamburg 74, Schiffbeker Weg 168 
Es gratuliert herzlich und wünscht dem Jubelpaar weiterhin 
einen gesunden gemeinsamen Lebensweg 

DIE LANDESGRUPPE HAMBURG 
in der Landsmannschaft Ostpreußen 
Fritz S c h e r k u s , Landesvorsitzender 

J 

Meiner lieben Frau, unserer lieben Mutter, Groß­
mutter und Schwiegermutter 

H e r t a Bergat t , geb. J o p p i e n 

wünschen zu ihrem 75. GEBURTSTAG am 21. August 1974 
ein langes Leben bei guter Gesundheit, Glück und Freude 
im Kreise ihrer Familie 

Egmont Bergatt, Pfarrer i. R. 
Ilse v. Schenck, geb. Bergatt 
Dr. med. Hans v. Schenck 
Oberst i. G. Dr. Hans-Joachim Bergatt 
Anneliese Bergatt, geb. Schwemmer 
Syndikus Dietrich Bergatt 
Helga Bergatt, geb. Schadewinkel 
Hendrik, Hans-Hermann und Jens als Enkel 

69 Heidelberg, Moltkestraße 34 

J 
Geburt — Verlobung — Hochzeit — J u b i l ä u m 

Ihre Familienanzeige im O s t p i e u ß e n b l a t t 

Gott der Herr erlöste heute 
durch einen sanften Tod unse­
ren lieben Vater, Schwieger­
vater, Opa. Bruder. Schwager 
und Onkel 

Otto Korth 
aus Solknik, Kreis Gerdauen 

(Ostpreußen) 

im 72. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Willi Korth und Frau Edith 

geb. Hoffmann 
Werner Gösau und Frau Eva 

geb. Korth 
Petra und Ralf 
und alle Verwandten 

2209 Kollmar, den 30. Juli 1974 
Bielenberg Nr. 67 

Befiehl dem Herrn Deine Wege 
und hoffe auf Ihn; 
Er wird's wohl machen. 

Ps. 37, 5 
Gott der Herr nahm heute in 
den Abendstunden, nach langer 
Krankheit, meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Berta Schemmerling 
geb. Hill 

aus 
Bönkenwalde, Kr. Heiligenbeil 

im Alter von 84 Jahren zu sich 
in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Fritz Schemmerling 
Irmgard Schemmerling, 

geb. Kremser 
Ingrid, Elisabeth nnd Renate 

als Enkel 
und alle Angehörigen 

4732 Vorhelm, Gartenstraße 24, 
den 2. August 1974 

Die Beerdigung fand am 6. Au­
gust 1974 auf dem Friedhof in 
Vorhelm statt. 
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Wit gratulieren. • • 

zum 94. Geburtstag 
Wohleil, Heinrich, aus Hindenburg, Kreis Labiau, 

jetzt zu erreichen über Alfred Radau, 507 Bergisch 
Gladbach. Stettiner Straße 1, am 20. August 

zum 92. Geburtstag 
Eckloff, Reinhard, Postbeamter i . R., aus Zinten, Kreis 

Heüigenbeil , Birkenallee 1, jetzt 4811 Oerling­
hausen 2, Goldstraße 45, am 19. August 

Sawatzki, Auguste, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 
23 Kie l , Körnerstraße 5, Nicolei-Altersheim 

zum 91. Gebur ts tag 
Sagowski, Helene, geb. Nehrkom, aus Insterburg, 

Hindenburgstraße 5, Gerdauen und Groß Buch­
walde, Kreis Allenstein, jetzt bei ihrer Tochter 
Gertrud Grabow, 3111 Oelzen 38 über Uelzen, am 
19. August 

zum 90. Gebur ts tag 
Frowerk, Hermine, aus Lotzen, Gymnasialstraße 8, 

jetzt 645 Hanau, Schäferstraße 1, am 10. August 
Klumbies, Emilie, geb. Ambraß, aus Kuckerneese, 

Kreis Elchniederung, jetzt 2382 Kropp, Diakonie-
werk .Haus Salem", am 20. August 

Kowalleck, Friedrich, aus Wieskoppen, Kreis Anger­
burg, jetzt 2321 Stockseehof über Plön, am 
20. August 

Moscharske, Rosalie, geb. Rosalia, aus Allenstein, 
Zimmerstraße 38, jetzt bei ihrer Tochter Lucie 
Hövelmann, 237 Rendsburg, Sundewitter Weg 4, am 
12. August 

zum 89. Geburts tag 
Glagau, Ernestine, geb. Wittrin, aus Königsberg, 

Königstraße 88, jetzt bei ihrer Tochter Hildegard 
Kohlmorgen, 24 Lübeck, Wakenitzmauer 19, am 
15. August 

Stamminger, Wilhelm, aus Warkallen, Kreis Gum-
binnen, und Gumbinnen, Erich-Koch-Straße 1, jetzt 
bei seiner Tochter Frieda Scheffler, 326 Rinteln, 
Alte Todenmanner Straße 1, am 9. August 

Steffens, Karl , Wachtmeister, aus Königsberg, Ober­
haberberg, jetzt 3 Hannover 1, Heinrich-Heine 
Straße 44, am 18. August 

zum 87. Gebur ts tag 
Bagdonat, August, aus Bärenfang, Kreis Schloßberg, 

jetzt 56 Wuppertal 1, Freyastraße 71, am 21. August 
Moors, Anna, geb. Matzat, aus Memel-Schmelz, jetzt 

233 Eckernförde, Admiral-Scheer-Straße, am 
19. August 

Pasternak, Emilie, geb. Kulka, aus Arys, A m Kanal, 
Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrem Sohn Karl 
Pasternak, 4459 Neugnadenfeld, am 20. August 

Wallesch, Gottlieb, aus Scheufelsdorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt 1 Berlin 37, Stubenrauchstraße 40, am 
24. August 

zum 86. Gebur ts tag 
Berdrow, Else, geb. Kunze, aus Angerburg, jetzt 2057 

Reinbeck, Klaus-Groth-Straße 1 a, am 22. August 
Günther, Anna, geb. Trikoyns, aus Angerburg, jetzt 

2 Hamburg-Altona, Steinheimplatz 1, am 20. August 
Hörmann, Margareth, aus Cranz, jetzt 293 Varel 1, 

Buschgastweg 53, am 19. August 
Quednau, August, aus Lyck, jetzt 31 Celle, Hatten­

dorfer Straße 41, am 23. August 
Sankowski, Eduard, aus Georgenthal, Kr . Mohrungen, 

jetzt 433 Mülheim (Ruhr) 13, Endelerkamp 24, am 
16. August 

zum 85. Gebur ts tag 
Becker, Amalie, aus Höhenwerder, Kreis Orteisburg, 

jetzt 3001 Eckerde, Barsinghäuser Straße 20, am 
24. August 

Elfreich, Detlof, Dipl.-Landwirt, Landwirtschaftsrat 
a. D., aus Lotzen, jetzt 56 Wuppertal 1, Katern-
berger Straße 160, am 11. August 

Kröhn, Hermann, aus Groß-Skirlack, Kr . Darkehmen, 
jetzt 542 Lahnstein, Straßburger Hof, am 11. August 

Sakowski, Franz, aus Rudau, Kreis Orteisburg, jetzt 
8521 Hannberg 35, Post Großenseebach über Er­
langen, am 24. August 

Schubert, Otto, aus Braunsberg, Seliger Straße 50, 
jetzt 31 Celle, Allergarten 13, am 24. August 

zum 84. Gebur ts tag 
Kipar, Gustav, aus Fürstenwalde, Kreis Orteisburg, 

jetzt 785 Lörrach, Leibnizweg 2, am 23. August 
Kowalewskl, Elisabeth, geb. Assmus, aus Klein-

Preußenbruch, jetzt 61 Darmstadt, Berliner Allee 18, 
am 3. August 

Lewald, Ernst, aus Königsberg-Lauth und Gut Szydel-
len, Kreis Memel, jetzt 499 Lübbecke, Königsberger 
Straße 1 d, am 9. August 

Müller, Hertha, geb. Paarmann, aus Orteisburg, jetzt 
7263 Bad Liebenzell, Emil-Schmid-Straße 2, am 
20. August 

Schneidereit, Gustav, aus Dauden, Kreis Schloßberg, 
jetzt 2906 Wardenburg II, Siedlung, am 23. August 

Sobottka, Emil, aus Grammen, Kreis Orteisburg, jetzt 
6302 Lich-Oberhessen 1, Hungener Straße 47, am 
13. August 

zum 83. Gebur ts tag 
Abramowski, Auguste, geb. Nuhan, aus Königsberg, 

Holzstraße 12, Münchenhof 10, Morgenrot 247, jetzt 
3032 Fallingbostel, Goethering 14/16, am 19. August 

Drewski Arthur, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, 
jetzt 48 Bielefeld II, Hangenkamp 25, am 24. August 

Ewert, Minna, geb. Werner, aus Braunsberg, Luden-
dorfstraße 4, jetzt 233 Eckernförde, Klintbarg 1, am 
24. August 

Hoffmann, Rudolf, aus Osterode, Elwenspoehstr. 19, 
jetzt 235 Neumünster, Beethovenstraße 57, am 
18. August 

Kursrh.it, Thea, aus Fuchshügel, Kreis Wehlau und 
Draulitten, Kreis Preußisch-Holland, jetzt 2433 
Grömitz 2 (Cismar), Kr. Oldenburg, Bornkamp 14, 
am 20 August 

Pfeiffer, Auguste, geb Holländer, aus Elchwerder, 
Kreis Labiau, Jetzt 5110 Alsdorf, A m Brühl 94, am 
12. August 

Pipgorra, Auguste, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
33 Braunschweig, Möhlkamp 4, am 19. August 

Richter, Ernestine, geb. Reuß, aus Lauck, Kreis 
Preußisch-Holland, jetzt 5 Köln 60, Wirtsgasse 28, 
am 17. August 

zum 82. Geburtstag 
Mattiash, Margret, aus Seestadt Pillau, jetzt 24 

Lübeck, Stresemannstraße 38, am 23. August 
Perbandt, Margarete, aus Preußisch-Eylau, jetzt 75 

Karlsruhe, Goethestraße 37 
Schielelt, Meta, geb Spieshöfer, aus Lopinnen, Kreis 

Darkehmen, jetzt Lundshof, 2332 Rieseby, Kreis 
Rendsburg-Eckernförde, am 11. August 

Siedler, Ernst, aus Seestadt Pillau, jetzt 2 Hamburg-
Bergedorf, Dohaniweg 3, am 21. August 

Tucherl, Friederike, aus Pillau II, Große Fischerstr. 13, 
-ißWU233 .Edsernfördjeo. Im. Grund 8, am 24. August 

Zipplies, Lina, aus Angerburg, jetzt 34 Göttingen, 
Leibnitzstraße 6, am 24. August 

zum 81. Geburtstag 
Biemer, Auguste, aus Pillau I, Breite Straße 2, jetzt 

496 Detmold, Allee 11, am 19. August 
Bley, Max, aus Hanffen, Kreis Lotzen, jetzt 2 Ham­

burg-Billstedt, Lindenkoppel 16, am 18. August 
Frenzel, Gertrud, aus Pillau I, Wilhelmstraße 14 a, 

jetzt 23 Kiel-Gaarden, Blitzstr. 21/23, am 24. August 
Gedat, Antonia, geb. Scharfenort, aus Preußisch-

Eylau und Königsberg, jetzt 33 Braunschweig, 
Rüdigerstraße 8 a, am 8. August 

Mackwitz, Maria, geb. Bornell, aus Adamshausen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt 28 Bremen, Königsberger 
Straße 17, am 23. August 

Rogalla, Ernst, aus Hauffen, Kreis Lotzen, jetzt 24 
Berkentheim bei Ratzeburg, Altersheim, am 
22. August 

Schulz, Bertha, geb. Jakobeit, aus Ostpreußen, jetzt 
2253 Rotenspieker, Tönning, am 14. August 

Siegmund, Emma, aus Muschaken, Kreis Neidenburg, 
jetzt 3101 Hambühren 2, Breslauer Straße 22, am 
5. August 

zum 80. Geburtstag 
Behr, Margarete, geb. Kordaß, aus Brodau, Kreis 

Johannisburg, jetzt 2371 Fockbek bei Rendsburg, 
Dorbekskamp 5, am 22. August 

Eisermann, Max, aus Osterode, Wilhelmstraße 12, 
jetzt 42 Herford, Lerzhenstraße 4, am 19. August 

Freese, Ida, geb. Ulrich, aus Lyck, Bismarckstraße 24, 
und Insel, jetzt 23 Kie l , Muhliusstraße 22/24, am 
20. August 

Junga, Anna, aus Orteisburg, jetzt 2951 Hesel, Kreis 
Leer, Neue Straße 166, am 22. August 

Kugge, Olga, geb. Kohl, aus Perteltnicken, Kr. Sam-
land, jetzt 599 Altena, Schubertstraße 58, am 
14. August 

Pranzkat, Anna, geb. Springer, aus Jungort, Kr. Gum­
binnen, jetzt 518 Eschweiler, A m Hang 6, am 
22. August 

Rogge, Arved, aus Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 207 Ahrensburg, Mittelweg 20, am 20. August 

Weigel, Marie, geb. Jestremski, aus Hamerudau, 
Kreis Orteisburg, jetzt 466 Gelsenkirchen-Buer-
Erle, Kronprinzenstraße 14, am 21. August 

Wondollek, Auguste, aus Weißenburg, Kreis Sens­
burg, jetzt 3 Hannover-Kleefeld, Bevenser Weg 10, 
Im Eilenriedestift 

zum 75. Geburtstag 
Albin , Emil, aus Markthausen, Kreis Labiau, Markt, 

jetzt 31 Celle, Wachtelweg 1, am 18. August 
Bergatt, Herta, geb. Joppien, aus Tilsit, jetzt 69 Hei­

delberg, Moltkestraße 34, am 21. August 
Drichel. Karl , aus Udern, Kreis Schloßberg, jetzt 3091 

Walle 14, am 10. August 
Goerth, Erna, geb. Otto, aus Schulen, Kreis Tilsit-

Ragnit, jetzt 239 Flensburg, Schulze-Delitzsch-
Straße 21, am 22. August 

Hallwas, Franz, aus Lyck, jetzt 3394 Langelsheim, 
Bahnhofstraße 26, am 18. August 

Hesselberg, Otto, aus Stadtwalde, Kreis Schloßberg, 
jetzt 3078 Glissen, am 23. August 

Hoffmann, W i l l y , Hauptlehrer, aus Lugau bei Bokel-
len, Kreis Insterburg, jetzt 2847 Barnstorf, Sdreuer-
gärten 15, am 24. August 

Kirschnick, Frieda, geb. Kohn, aus Grünwalde, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 233 Eckernförde, Diestelkamp 65, 
am 18. August 

Komossa, Gertrud, geb. Strötzel, aus Angerburg, jetzt 
849 Cham (Oberpfalz), Bäumlstraße 39, am 
22. August 

Kroeske, Moni , aus Königsberg, Hardenbergstraße 14, 
jetzt 24 Lübeck, Mengstraße 14, am 18. August 

Lenkeit, Elisabeth, aus Hilperswerder, Kreis A n -
gerapp, jetzt 24 Lübeck, Sedanstraße 21 a, am 
21. August 

Lettmann, Alfons, aus Königgrätz, Kreis Labiau, jetzt 
756 Gaggenau, Feuerbachstraße 3, am 21. August 

Pieper, Kurt, Zahntechnikermeister, aus Königsberg, 
Bulalenstraße 2, jetzt 3222 Freden (Leine), Winzen-
burger Straße 41, am 18. August 

Salewski, Käthe, geb. Günttert, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt 8182 Bad Wiessee, Sollbach­
talstraße 4 a. am 20. August 

Stuhlemmer, Gustav, Major der Reserve a. D. und 
Oberregierungsinspektor i . R., aus Goldap, jetzt 
8 München, Aigner Straße 15 

Woschei Liesbeth, geb. Kislat, aus Gronden, Kreis 
Angerburg, jetzt 2905 Edewecht Nord II (bei Eilers), 
am 24. August 

zum 70. Geburtstag 
Gabriel, Paul, Zollbeamter i . R., aus Gutfließ, Kreis 

Labiau, Insterburg, Tilsit, Ragnit und Memel, jetzt 
2 Hamburg 26, Beltgens Garten 14, am 21. August 

Kirschan. Henny, aus Angerburg, jetzt 2418 Ratze­
burg, Mechower Straße 6, am 23. August 

Kleine, Grete, aus Pillau II, Wesselallee, jetzt 2354 
Hohenweststedt, Am Heisch 5, am 24. August 

Kosney, Gerhard, aus Angerburg, jetzt 75 Karlsruhe, 
Körnerstraße 34, am 19. August 

Krüger, Rosa, aus Groß-Budsche-Grünhöfchen, Kreis 
Angerburg, jetzt 509 Leverkusen-Schlebusch, Straß­
burger Straße 30, am 18. August 

Langecker, Karl , aus Königsberg, Neue Dammgasse 10, 
jetzt 3544 Waldeck, Hessen 2, Rotlauber 1 

Löper, Herbert, aus Seemen und Rippen, jetzt 433 
Mülheim, Röttges Hof 26, am 20. August 

Opalka, Emil, aus Nareythen, Kreis Orteisburg, jetzt 
6731 Altdorf (Pfalz), Hauptstraße 35, am 21. August 

Palfner, Anna, aus Klohnen, Kreis Schloßberg, jetzt 
2861 Mooringen l a , am 11. August 

Reinhardt, Otto, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt 588 Lüdenscheid, Bruderstr. 22, am 21. August 

Samland, Hedwig, aus Masehnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 789 Dogern 174, am 18. August 

Schunak, Marta, verw. Flakovski und Bialluch, geb. 
Szepun, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, jetzt zu 
erreichen über Frau Herta Bickele, 886 Nördlingen, 
Heckenweg 1, am 10. August 

zur Goldenen Hochzeit 
Kuntze, Hans, Kreisältester der Kreisgemeinschaft, 

und Frau Magdalena, aus Augstunönen, Kr . Gum­
binnen, jetzt 2 Hamburg 74, Schiffbeker Weg 108, 
am 12. August 

zur Mittleren Reife 
Lupp, Helmut (Willy Lupp, Landwirt, aus Nickelsfelde, 

Kreis Ebenrode und Frau Erna f, geb. Perkuhn, aus 
Wirbeln, Kreis Insterburg), jetzt 48 Bielefeld, 
Kopernikusstraße 56 

zur Berufung 
Willoweit, Dr. Dietmar, Privatdozent an der Universi­

tät Heidelberg (Ernst Willoweit, Prokurist, und 
Frau Elsa, geb. Linkowski, aus Memel, Baaken­
straße 4 a), wurde als ordentlicher Professor für 
deutsche Rechtsgeschichte und Privatrecht an die 
Freie Universität Berlin berufen 

Dr. Heinz-Jörn Zülch 70 Jahre 
Die Allensteiner Stadtgemeinschaft hat ihm viel zu danken 

Der A u f b a u der K r e i s ­
gemeinschaft A l l e n -
stein-Stadt, die enge 
V e r b i n d u n g zu der 
Patenstadt Ge l senk i r ­
chen und die Schaffung 
der Treudankstube, 
des hervorragend aus­
gestatteten H e i m a t m u ­
seums der A l l ens t e ine r 
— a l l das ist v o n dem 
N a m e n Dr . H e i n z - J ö r n 
Zülch nicht zu trennen. 
D ie V e r k n ü p f u n g der 
j ä h r l i c h e n g r o ß e n Tref­
fen der A l l ens t e ine r i n 
ihrer Patenstadt mit 

Verans ta l tungen , die i n s ta rkem M a ß e die J u ­
gend anziehen, mi t k u l t u r e l l e n Ere ign issen w i e 
Auss t e l lungen , Dichter lesungen, die Sondertref­
fen der Spor t ler u n d v ie les andere mehr ist 
auf seine In i t ia t ive und seinen Einsatz zu rück ­
z u f ü h r e n . Ach t Jahre lang stand er der Stadt­
gemeinschaft als Stadthauptvertreter vor , bis er 
sein A m t wegen berufl icher Ü b e r l a s t u n g nieder­
legen m u ß t e . Heute lei tet er die Stadtverordne­
tenversammlung, die Kreisgemeinschaft ehrte 
ihn an l äß l i ch seines 65. Geburts tages mi t der 
Ernennung zum S t a d t ä l t e s t e n . 

A m 21. A u g u s t 1904 wurde H e i n z - J ö r n Zü lch 
i n A l l e n s t e i n als Sohn des damal igen B ü r g e r ­
meisters und s p ä t e r e n O b e r b ü r g e r m e i s t e r s der 
Stadt, G e o r g F ü r c h t e g o t t Zülch, und seiner Ehe­
frau L i l l i , geb. v . Br incken , geboren. E r besuchte 
das A l l e n s t e i n e r G y m n a s i u m , S tud ium und Be­
ruf f ü h r t e n ihn zuerst nach H a m b u r g , w o er Im-
und Expor t -Kaufmann lernte, dann nach M ü n s t e r 
und B e r l i n . N u r kurze Zei t , w ä h r e n d seiner 
Refe rendar -Ausb i ldung , w a r er noch e inma l i n 
A l l e n s t e i n t ä t i g . S p ä t e r w a r er Wehrwir t schaf t s ­
f ü h r e r u n d k a u f m ä n n i s c h e r Le i t e r der W e s e r -
F lugzeugbau , die auch die J u 87 produzier te . 

N a c h dem Z w e i t e n W e l t k r i e g lebte er z u ­
n ä c h s t i n Niedersachsen. In H a m b u r g fand er 
schl ießl ich wieder eine seinen F ä h i g k e i t e n an­
gemessene S te l lung als P rokur i s t be i der F i r m a 
P h i l i p p Reemtsma, g le ichzei t ig aber f ü h r t e i h n 
se in W e g mit den he imatver t r iebenen Lands­
leuten zusammen. H i e r fand er eine Aufgabe , der 
er sich mit a l ler H i n g a b e widmete . Tro tz s tarker 
berufl icher Beanspruchung hat Dr . Zü lch n iemals 
n e i n gesagt, w e n n i h n seine H e i m a t k r e i s g e m e i n ­

schaft oder die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
brauchten. Seine ganze Fre ize i t opferte er den 
v i e l f ä l t i g e n Aufgaben , die i h m v o r a l l e m mit 
jurist ischen Prob lemen , mi t Satzungsrecht, mit 
v ö l k e r r e c h t l i c h e n Unte r suchungen gestel l t wur ­
den. J ah re l ang hat er als V o r s i t z e n d e r des Sat­
zungsausschusses entscheidend dazu beigetra­
gen, den inneren A u f b a u der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n z u un te rmauern u n d ihre O r g a n i s a ­
t ion i n v i e l e n V e r h a n d l u n g e n z u festigen. 

D i e A l l e n s t e i n e r u n d d a r ü b e r h inaus e in gro­
ße r K r e i s v o n O s t p r e u ß e n haben D r . Z ü l c h v i e l 
zu danken . 

Der berühmte 
Magenfreundlidie 

Kameradschaft Luftgau I Ostpreußen und Danzig 
im Luftwaffenring e. V . 

Celle — Im Rahmen der Feierstunde zu Ehren der 
ostpreußischen Gefallenen am Ehrenmal im Rosen­
garten zu Göttingen am Sonntag, dem 1. September, 
um 11 Uhr, wird die Kameradschaft wiederum ihren 
Kranz niederlegen. Danach Treffen im .Deutschen 
Garten". Der frühere Kommandeur der Flieger-Ubungs-
stelle Devau, Oberst a. D. Nöldeke, hat seine Tei l ­
nahme in Aussicht gestellt. Der Sozialreferent des 
Luftwaffenrings e. V . , Hain, wird gegen 14 Uhr für 
Versorgungsfragen zur Verfügung stehen. Al l e A n ­
fragen (mit Rückporto bitte) an Wilhe lm Gramsch, 
Schriftführer der Kameradschaft, 3100 Celle, Wald­
weg 83, Telefon 0 51 41/2 47 34, erbeten. 

III. Bau. 3 (Preuß.) Inf.-Regt. 
Hamburg — Das Kameradschaftstreffen des ehe­

maligen III./I.R. 8 von Grolman Osterode (Ostpr) fin­
det am 31. August in der Patenstadt Osterode am 
Harz statt. Bed diesem Treffen erfolgt auch die Tra­
dit ionsübergabe an das Pz.-Gren.-Btl. 12 (4. Komp.) 
ebenfalls am 31. August um 14.30 Uhr. Kameraden 
des ehem. III./I.R. 24 Braunsberg, die aus dem 
III./I.R 3 hervorgegangen sind und die alten Kamera­
den des Traditionsverbandes Inf.-Regt. Nr . 18 von 
Grolman sind zu dieser Veranstaltung herzlich ein­
geladen. Es müßte für alle eine Ehre sein, bei der 
Tradi t ionsübergabe dabei zu sein. 

Sennen Sie die &teimat witklich? 
Die richtige Antwort auf die Bildfrage 0120 

Das B i l d mi t der Kennzi f fe r O 120, das w i r 
i n Fo lge 29 v o m 20. J u l i v e r ö f f e n t l i c h t e n , zeigte 
die B a h n h o f s t r a ß e i n Hohens te in , w i e a l le E i n ­
sender r icht ig erkannten . A m besten gefa l len 
hat uns die Schi lderung des Ehepaares Br ig i t t e 
und Hors t Rogainat , 6204 Taunuss te in 2, A d o l f ­
s t r a ß e 33, das da fü r das für die treffendste A n t ­
wor t ausgesetzte H o n o r a r v o n 20 D M e r h ä l t . 
H i e r die B i l d e r k l ä r u n g : 

D i e Aufnahme der B a h n h o f s t r a ß e i n unserer 
Heimats tad t Hohens t e in stammt u n g e f ä h r aus 
der Ze i t 1925 bis 1933. A l l e s auf dem B i l d ist 
so ver t raut he imat l ich Und versetzt uns i n u n ­
sere Jugendzei t . 

V o n l i nks , am „ K l e i n e n M a r k t " (Fisch- u n d 
G e f l ü g e l m a r k t ) bis zur A l l e n s t e i n e r S t r a ß e sieht 
man die W o h n - u n d G e s c h ä f t s h ä u s e r : G ö r i n g , 
B o r o w s k i , K r u s e (Porzel lan- u n d A n d e n k e n g e ­
schäft) , M a r k u s , Ras temborsk i (Hausfranenver-
ein), Schuhhaus Schulz u n d F a h r r a d g e s c h ä f t 
Dreschel . In der M i t t e i m H i n t e r g r u n d erscheint 
die Behringschule , die nach ih rem g r o ß e n Schü­
ler, dem Forscher u n d N o b e l p r e i s t r ä g e r , Prof. 
E m i l v o n Behr ing , i h ren eh renvo l l en N a m e n er­
hie l t u n d auch heute noch i n se inem Geis te an­
läß l ich besonderer Schultreffen die „ B e h r i n -
gianer" z u s a m m e n h ä l t . A u f der rechten Seite ist 
das s t ä d t i s c h e Haus mi t Z o l l a m t z u sehen, i n 
dem Fami l i e Krause , Lehre r G a j e w s k i u n d i m 
O b e r g e s c h o ß zuletzt Studienrat W i l h e l m Pelz 
(Archimedes genannt) wohnten . A n s c h l i e ß e n d 
folgen die G e s c h ä f t s h ä u s e r Fuchs ( K o l o n i a l w a ­

ren, Restaurant u n d Ho te l ) , Droge r i e u n d Fo to ­
geschä f t Bord ie r t , Thams u n d Garfs , U h r m a c h e r « 
geschäf t W e l t r o w s k i u n d an der Ecke zur A l l e n ­
s teiner S t r a ß e das T e x t i l h a u s P a u l Enge lke . 

In der G a s t s t ä t t e Fuchs w u r d e n v o n den 
Hohens te ine r V e r e i n e n oft V e r s a m m l u n g e n ab­
gehal ten. D e r G e s a n g v e r e i n probte be i Fuchs 
j eden Donners tag , u n d der K r i e g e r v e r e i n kehr te 
nach der Bee rd igung v o n Hohens te ine r B ü r g e r n 
„zur le tz ten T r ä n e " h i e r e in . 

Täg l i ch f ü h r t e uns der gemeinsame Schu lweg 
durch diese S t r a ß e zur V o l k s s c h u l e u n d s p ä t e r 
als S c h ü l e r der Behr ingschule für den na tu rwis ­
senschaftlichen Unter r ich t zur sogenannten P r ä -
parandenansta l t" . E ins t ro l l t e der g r o ß e , e twa 
2400 Zen tner schwere Gran i t s t e in auf e inem 
S p e z i a l w a g e n v o m Bahnhof durch diese S t r a ß e 
b e i m U m b a u des Tannenbergdenkmals u n d 
ruhte ü b e r dem E i n g a n g z u m Gruf f tu rm des 
Retters v o n O s t p r e u ß e n i m Ers ten W e l t k r i e g , 
P a u l v o n H i n d e n b u r g , der am 7. A u g u s t 1934 
v o r 40 J a h r e n dor t w ü r d e v o l l bestattet wurde . 
A n be iden Se i t en des Gran i tb locks , der nur 
schlicht den N a m e n H i n d e n b u r g t rug, h ie l ten , 
G e w e h r b e i F u ß , z w e i v o n B i l d h a u e r Bronisch 
aus G r a n i t g e m e i ß e l t e K r i e g e r die Totenwache. 
Heu te is t d ie G e d e n k s t ä t t e , das Tannenberg-
denkma l , e in T r ü m m e r h a u f e n , verwucher t mi t 
Gras , S t r ä u c h e r n u n d B ä u m e n zwischen K l i n ­
k e r n u n d Ste inen . D i e B a h n h o f s t r a ß e v o n 
Hohens t e in w u r d e für u n g e z ä h l t e B ü r g e r dieser 
Stadt z u m le tz ten W e g . 
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£>05 OftmufjmMau Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in Trauer um Erich Grimoni 
Die Landsmannschaft Ostpreußen verlor ihren Kulturreferenten 

BERLIN 
1 Berlin bl, S t resemannst raße 90, Haus der ostdeut­
schen Heimat. Telefon 0 30 ' 2 51 07 II 

31. August, Sbd., 17 Uhr, Heimatkreis Johannisburg: 
P £ E - e n l m R e s , a u r a n t "nd Cdfö Bundesplatz 2 
Ecke Mainzer Straße (Busse 16, 65, 86, U-Bahn 
Bundesplatz). 

8. Sept., Stg 15 Uhr, Tag der Heimat, Berlin 19, 
Sommennghalle. 
S t ' M i ' n 1 8 , l ^ ' i ' F r a u e n » " e i S Berlin: Zusammen-
Straße 90 d h d U S ' B e r U n 6 1 ' S t r e s e m a n n -

15. Sept., Stg., 16 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreis-
5 r In e i l - i i m n iR X d K ° r f S . r K r U 9 ' B e r l i n 44, Richard-straße 31 (U-Bahn Karl-Marx-Straße, Busse 4, 65 und 77. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, Ham­
burg. Geschäftsstelle: Hugo Wagner, 2 Hamburg 74. 
Triftkoppel 6. Telefon 0 40 / 7 32 94 68. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgebung _ l m August kein 

Treffen. — Dienstag, 3. September, 1« Uhr, im Licht-
warkhaus nächste Zusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 5. September 19 Uhr 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, Zu­
sammenkunft. Bitte Bastelsachen und fertige Gegen­
stände zum Basar mitbringen. Gäste herzlich wi l l ­
kommen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle; 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 02 11. 

Glückstadt — Frauengruppe: Mittwoch, 25. Sep­
tember, 15 Uhr, Raumanns Gasthaus, Am Markt Zu­
sammenkunft mit Dr. Spruth, Lübeck. Vortrag 'über 
Immanuel Kant. —• Die Halbtagsfahrt, zu der die 
1. Vorsitzende der Frauengruppe, Anneliese Dom-
browski, die Mitglieder mit launigen Worten kurz 
nach der Abfahrt begrüßte, führte über Kollmar, 
Siethwende, Kiebitzreihe, Voßloch, Barmstedt über 
die B 3 durch das Kaltenkirchener Gebiet nach Bad 
Bramstedt. Hier wurde für ein Ratespiel Halt gemacht. 
Gefragt war das Fahrtziel. Es wurde tatsächlich von 
einem Mtifahrer richtig geraten. Rosdorf war der 
richtige Tip. Für ihn gibt es eine Freikarte für eine 
weitere Fahrt ins Blaue des Omnibusunternehmens 
Rix. Uber Wrist, Kellinghusen wurde der schön ge­
legene Ausflugsort erreicht. Einer gemütlichen Kaffee-
sturyie im Lokal .Waidmannsruh" folgte ein Spazier­
gang im Wald. Zuvor hatte Anneliese Dombrowski 
die Kaffeepause wahrgenommen, um über den Be­
such eines im heutigen Polen verbliebenen Deutschen, 
der vier Wochen .Urlaub für Deutschland" bekommen 
hatte, und sich sehr wohl im Kreise seiner Lands­
leute gefühlt hat, zu berichten. Er habe sich über das 
Interesse gefreut, das der Heimat und den dort noch 
lebenden Landsleuten entgegengebracht wird, und 
für die Fürsorge gedankt, die das Leben für sie dort 
erträglicher gestaltet. Der Besucher sei 1945 zehn 
Jahre alt gewesen. Er habe sich in all den Jahren 
bemüht, seine Muttersprache nicht zu vergessen. Er 
liest, spricht und schreibt erstaunlich gut Deutsch. 
Und er fühle sich auch immer noch als Deutscher. Er 
habe des öfteren versucht, eine Aussiedelungs­
genehmigung in den Westen zu erhalten — es war 
stets vergeblich, so daß er nun die Hoffnung auf­
gegeben habe, in Deutschland leben zu können. 

Ratzeburg — Dienstag, 20. August, 17 Uhr, im 
Rauchfang, Stammtischrunde. 

Uetersen — Sonnabend, 7. September, Mitglieder­
versammlung. — Sonnabend, 21. September, Halb-
tagesausflug. Anmeldungen bei Fräulein Kranke, 
Telefon 4 22 86. — Etwa 50 Personen nahmen an der 
ersten Mitgliederversammlung nach dem Tode des 
Vorsitzenden Tinsdvmann teil. Im feierlichen Ge­
denken begrüßte die 2. Vorsitzende, Frau Pütt, Mit­
glieder und Gäste. Sie war erfreut über den Besuch 
von einigen anderen landsmannschaftlichen Gruppen 
(Seeger für die Pommern, Horeschi für die Sudeten­
deutschen) und Vorsitzender Krüger vom BdV. 
Krüger gedachte ebenfalls in bewegten Worten 
Tinschmanns, der bis zur letzten Stunde im Sinne 
der Heimat gearbeitet hat. Ihm zu Gedenken wurde 
das Ostpreußenlied gesungen. Da Lm. Tinsdvmann am 
2. August 75 Jahre alt geworden wäre, war diese 
Versammlung besonders schwer für alle. Hinzu kam, 
daß zum erstenmal in einem fremden Lokal getagt 
wurde. Der Empfang im neuen Vereinslokal jedoch 
war sehr nett und die Kaffeetafel war besonders 
hübsch gedeckt. So fühlte man sich bald heimisch, 
•und die Mitglieder waren dem Wirt dankbar für 
diesen Empfang. Zum Schluß schilderte Frau Eichler 
noch einige Episoden aus ihrer Fahrt nach Ost­
preußen. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fred) Jost. West: Fred! Jost, 457 
QuakenbrUck, Hasestraße 60, Telefon 0 54 31 ' 35 17. 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3. Telefon 0 58 22 /8 43. Süd: Horst Frisdimuth, 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 '80 40 57. 

Braunschweig — Mittwoch, 14. August, 20 Uhr, 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Zusammenkunft. 

Cloppenburg — Frauengruppe: Montag, 2. Sep­
tember, 15.30 Uhr, „Im Treffpunkt", Kirchhofstraße, 
Zusammenkunft. Frauenleiterin Erika Link bittet um 
starke Beteiligung, da die für Ende Oktober vor­
gesehene Berlinfahrt besprochen wird. — Kreis­
gruppe: Sonntag, 1. September. Sommerausflug. 
Nähere Einzelheiten in Kürze durch Rundschreiben 
und Lokalpresse. 

Emstekerfeld — Sonntag, 1. September, Sommer­
ausflug gemeinsam mit der Kreisgruppe. 

QuakenbrUck — Frauengruppe: Dienstag, 3. Sep­
tember, 15 Uhr, Konditorei Brinkmann, Zusammen­
kunft. Der Vorstand gibt bekannt, daß der 
250. Geburtstag von Immanuel Kant in einer Feier­
stunde am Büß- und Bettag, 20. November, im 
Mutterhaus Bethanien begangen wird. 

Gifhorn — Sonnabend, 24. August, Busfahrt in den 
Harz. Anmeldungen bis spätestens 20. August bei 
Juwelier Kieselbach, Hauptstraße 86, Ruf 43 45 Bei 
der Anmeldung ist der Fahrpreis von 10,— D M zu 
entrichten. Abfahrt um 8.30 Uhr ab Firma Nesemann 
und anschließend von den üblichen Haltestellen. 

Lüchow — Montag, 2. September, 19.30 Uhr, Gast­
hof Zur Alten Post, Kirchstraße, Versammlung mit 
Vortrag von Lm. Schoepe .Steubenparade New 
York 1974". Vorschlag für Tagesausflug 1974. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
\ orsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Steilvertreter: Erich Grimoni, Detmold. Ge-
Schäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger Straße 71, 
Telefon 02 11/48 26 72. 

Bünde und Umgebung — Sonnabend, 31. August, 
eine Busfahrt zum Grenzduichgangslager Friedland 
sowie Rundfahrt längs der Zonengrenze bei Duder­
stadt unter der Führung des Bundesgrenzschutzes, 
Abteilung III/5. Sämtliche Landsleute und Heimat­
vertriebene sowie Freunde der Gruppe sind herzlich 
eingeladen. Anmeldungen sind möglichst sofort vor­
zunehmen bei: Vorsitzender A . Clemens, Telefon 
Nr. 8 35 08; Kulturreferent Dr. R. Körber, Telefon 
Nr. 5136; Frauenleiterin Scharkowsky, Tel. 58 29; 
Frau Kellner, Telefon 6 13 69. Abfahrt 6.15 Uhr ab 
Frentrup zum Bahnhof, Markt, Bresser, Doberg u. a., 
und bei Bedarf Bahnhof Herford. Bei der Rückfahrt 
werden die Teilnehmer nach Möglichkeit zu ihren 
Wohnorten zurückgebracht. — Sonntag, 15. Septem­
ber, Halbtags-Busfahrt .ins Blaue", anschließend 
gemeinsame Teilnahme an der Feier zum »Tag der 
Heimat" im Stadttheater in Herford um 19 Uhr. Auch 
für diese Fahrt zahlreiche und rechtzeitige Anmel­
dungen erbeten bei den Obengenannten. 

Iserlohn — Die Memellandgruppe hat von der 
Stadt eine Einladung erhalten, das neuerbaute Rat­
haus in der Zeit vom 9. bis zum 13. Dezember zu 
besichtigen. Memelländer aus Iserlohn und Um­
gebung, die an dieser Besichtigung unter Führung 
eines Ratsherren teilnehmen möchten, werden ge­
beten, sich umgehend bei Wilhelm Kakies, Sonnecken­
straße 11, zu melden. — Fast alle Memelländer aus 
Iserlohn und Umgebung führen an ihrem Auto eine 
Plakette mit dem Memeler Wappen. — Vom 4. bis 
zum 29. September macht der Vorsitzende Urlaub im 
Schwarzwald. Dringende Anfragen bitte an folgende 
Adresse: Wilhelm Kakies, 7809 Oberprechtal, Triber-
ger Straße, Gasthof Zum Hirschen. — Jugendgruppe 
und Theaterspieler der Memellandgruppe: Wenn alle 
aus dem Urlaub zurückgekehrt sind, wird sofort mit 
dem Einstudieren des Programms für das Herbstfest 
am 19. Oktober begonnen. Lieder, Gedichte und 
Theaterrollen sind verteilt. 

Wuppertal — Sonnabend, 24. August, 20 Uhr, Bahn­
hofsgaststätte Mirke, Elberfeld, geselliger Abend 
unter dem Motto „Wir bitten die Spätaussiedler zum 
Tanz". Die Einladung richtet sich jedoch an alle 
Landsleute und Freunde der Landsmannschaft, die 
gern dem Tanz huldigen. Es wurde eine Zwei-Mann-
Kapelle verpflichtet, die versicherte, sie werde ihr 
Bestes geben. 

H E S S E N 
Vorsitzendel dei Landesgruppe: Konrad Opitz, 
63 Gießen, A n der Liebigshöhe 20. Tel. 06 41 / 3 27 27. 
— Landesjugendwart: Klaus-Jürgen Frahm, 63 Gießen, 
Tulpenweg 23. 

Tagung des Landesvorstandes — Auf einer Sitzung 
in Arolsen befaßte sich der Landesvorstand aus­
schließlich mit den Vorbereitungen zu der am 9. und 
10. November in Arolsen angesetzten Landeskultur­
tagung. Wie immer hat auch diese Tagung einen viel-
facheh Sinn: 1. sollen den Kreiskülturreferenten an 
Hand eines größeren Referates Möglichkeiten auf­
gezeigt werden für ihre Arbeit in den Kreisgruppen; 
2. sollen in Gesprächen untereinander die Sorgen 
und Nöte in der laufenden Arbeit ausgetauscht und 
nach Methoden zu ihrer Behebung gesucht werden; 
3. soll durch eine gesellige Abendveranstaltung das 
Zusammengehörigkeitsgefühl untereinander sowie der 
Kontakt mit der einheimischen Bevölkerung gestärkt 
werden; 4. soll durch eine repräsentative Feierstunde 
die kulturelle ost- und westpreußische Aufgabe der 
rumpfdeutschen Bevölkerung nahe gebracht werden. 
Das wird dieses Ma l in folgender Form verwirklicht 
werden: a) A m Nachmittag des 9. November wird ein 
Referat gehalten, dessen Thematik uns als verant­
wortungsbewußte Bürger unseres Staates heiß be­
wegt, und das lautet „Konservativ — Progressiv: 
Zwei Gegensätze?" Diskussion nach dem Vortrag, 
b) Die Abendveranstaltung mit Instrumentalmusik, 
Chormusik, heimatlicher Vortragsgestaltung wird der 
Geselligkeit dienen. Durch das Programm wird der 
erste Vorsitzende der Landesgruppe, Opitz, führen, 
der als alter Routinier schon allein für eine Erfolgs­
gewähr geradesteht, c) Der Sonntag, 10. November, 
beginnt um 9 Uhr mit einer Kranzniederlegung für 
die Opfer des letzten Krieges und der Vertreibung, 
d) Die Festveranstatlung um 10 Uhr in der Gemein­
schaftshalle ist der 250. Wiederkehr des Geburts­
tages unseres großen Königsberger Philosophen 
Immanuel Kant gewidmet. Prof. Dr. Heinrich Wolfrum, 
Göttingen, früher Mitglied des Lehrkörpers der 
Akademie für Lehrerbildung in Elbing, wird den Fest­
vortrag halten. Am Nachmittag können die auswärti­
gen Teilnehmer sich noch die schöne, nach dem Vor­
bild von Versailles gebaute, Schloßanlage in Arolsen 
ansehen. Besonders sehenswert sind die drei Reprä­
sentationsräume Treppenhaus, Steinerner Saal und 
der doppelt hohe Weiße Saal. Das unweit gelegene 
Korbach hat schöne Fachwerkhäuser in der Altstadt, 
die Kilianskirche und Nicolaikirche sowie den statt­
lichen Bau des Rathauses mit seinem durchbrochenen 
Staffelgiebel. Die regionale Planung der Landeskultur­
tagung liegt in den bewährten Händen von Lm. Otto 
Gnass und seinen Helfern, dessen langjährige Er­
fahrung in diesen Dingen schon allein eine Gewähr 
für das Gelingen der Tagung gibt 

B A D E N - W ÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
7417 Urach, Mauchentalstraße 45, TeL 0 7125 / 44 25. 

Landesfrauentagung — Nach den Sommerferien 
findet am Sonnabend, dem 14. September, für die 
genannte Landesgruppe eine Frauentagung statt, zu 
der alle Frauengruppenleiterinnen und Mitarbeiterin­
nen in der Landsmannschaft eingeladen und erwartet 
werden. Tagungsort ist Stuttgart, Lokal Alte Kanzlei, 
A m Schloßplatz. Beginn 10 Uhr. 

Aalen — Die Ost- und Westpreußen der Kreisgruppe 
unternahmen ihren Jahresausflug in den wunderschö­
nen Schwarzwald. Um fünf Uhr morgens bereits gab 
der Vorsitzende der Gruppe, Hans Kohn, das Start­
zeichen. Die Fahrt ging zunächst über Tübingen und 
Freudenstadt nach Schliffkopf, wo im Schliffkopfhaus 
Frühstückspause gemacht wurde. Weiter ging es über 
Ruhestein nach Allerheiligen zur Besichtigung der 
Wasserfälle. In Kappelrodeck kehrte man zum Mit­
tagessen ein. Uber die Schwarzwaldhochstraße fuhr 
man zur Schwarzenbachtalsperre und durchs Murg­
tal über Enzklösterle nach Bad Wildbad. Dort war Ge­
legenheit zu einem kleinen Spaziergang durch die 
Kuranlagen. Mit Gesang und guter Laune ging die 
Fahrt weiter nach Oberurbach. Der Abschluß der Fahrt 
wurde dort mit einem guten Abendessen besiegelt. 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n hat einen 
ihrer treuesten und akt ivs ten Mi tarbe i te r ver­
loren. Nach langer Krankhe i t verstarb am 7. A u ­
gust im Krankenhaus in Lemgo Oberregierungs­
und Schulrat i . R. Erich Gr imon i , der l a n g j ä h r i g e 
Bundeskulturreferent der Landsmannschaft und 
stellvertretende Vors i tzende der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfa len . 

Erich G r i m o n i war K ö n i g s b e r g e r . A m 13. Sep­
tember 1908 kam er i n der Pregelstadt zur W e l t . 
Er besuchte das Löbenich tsche Realgymnasium 
und studierte in K ö n i g s b e r g und M ü n c h e n 

Erich Grimoni Foto Zander 

Mathemat ik , Phys ik , Chemie und L e i b e s ü b u n ­
gen. A l s Student ak t iv bei den Turnerschaften 
F r i s i a - K ö n i g s b e r g (jetzt Braunschweig) und 
Mun ich i a -München , wurde er ba ld Vorstands­
mi tg l ied der Deutschen Studentenschaft, wo er 
sich t a t k r ä f t i g der Fragen annahm, die die 
akademische Jugend damals bewegten. 1930 
wurde er Turn- und Sportlehrer, zwe i Jahre da­

nach Mit te lschul lehrer i n seinen S tud ien fäche rn 
und dann als V o l k s - und Mit te lschul lehrer i m 
Regierungsbezirk Mar ienwerder eingesetzt. A u s 
seiner 1933 geschlossenen Ehe mit Frau Gerda, 
geb. Rinn, gingen v ie r K inde r hervor. W ä h r e n d 
des Zwei ten Wel tk r ieges tat Erich G r i m o n i be i 
der Luftwaffe Dienst als Wetterdienst inspektor 
und Lehrer an der F lugzeug füh re r schu l e Danz ig-
Langfuhr. 1942 wurde er zum Rektor i n Soldau 
ernannt. A u s englischer Kriegsgefangenschaft 
nach G r o ß e n b r o d e in Schleswig-Holstein ent­
lassen, fand er 1947 einen neuen Wohns i t z i n 
Düsseldorf , wo er zunächs t als technischer Zeich­
ner arbeitete, ehe er 1949 wieder als Realschul­
lehrer i n Duisburg in den Schuldienst eintrat. 
1956 zum Realschuldirektor i n Düsse ldor f er­
nannt, wurde er zehn Jahre darauf Oberregie-
rungs- und Schulrat beim R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n 
in Detmold, wo er bis zum Herbst 1973 wirk te . 

Leidenschaftlich setzte Erich Gr imon i sich stets 
für al le o s tp r euß i s chen Belange ein. Seit der 
G r ü n d u n g der Landesgruppe Nordrhe in-West ­
falen im Jahre 1949 war er deren Vors i tzender 
und bekleidete dieses A m t nahezu zwei Jahr­
zehnte. Er machte sich diese Aufgabe nicht leicht. 
In den ersten Jahren fuhr er häuf ig mit dem 
Fahrrad ü b e r Land, um seine Gruppen aufzu­
suchen. D a r ü b e r hinaus bekleidete er eine Reihe 
weiterer E h r e n ä m t e r . So war er Ratsherr i n D ü s ­
seldorf, ba ld auch Kulturreferent im Bundesvor­
stand und zweiter Stadtvertreter v o n K ö n i g s ­
berg. Sein besonderes A n l i e g e n war die Be­
wahrung und Sammlung os tp r euß i s chen Kul tu r ­
gutes, für die er sich seit Jahren mit Nachdruck 
einsetzte. Ebenso galt sein Augenmerk der För­
derung der Agnes-Miegel-Gesellschaft . Die G o l ­
dene Ehrennadel der Landsmannschaft und die 
Agnes-Miegel -Plaket te waren ä u ß e r e Zeichen der 
Anerkennung für seine u n e i g e n n ü t z i g e und ver­
dienstvolle Arbe i t , bei der er sich nie schonte. 

Schon v o n schwerer Krankhe i t gezeichnet, 
unternahm Erich G r i m o n i noch in diesem F r ü h ­
jahr l ä n g e r e Fahrten zu Gruppen in verschiede­
nen Tei len der Bundesrepublik, um ü b e r das 
Leben und W e r k Immanuel Kants zu sprechen, 
dessen Geburtstag sich am 22. A p r i l zum 250. 
M a l e j ä h r t e . Der Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes war Erich G r i m o n i stets ein guter Freund, 
den w i r nicht vergessen werden. 

Seine letzte R u h e s t ä t t e fand Erich Gr imon i am 
Montag , 12. August , auf dem A l t e n Friedhof i n 
Duisburg . 

Als Student in Königsberg 
Oberstudienrat Allier hielt die Festrede bei der Kant-Feier 

Uelzen — Im Theater an der I lmenau veran­
staltete die Gruppe Ost- und W e s t p r e u ß e n eine 
eindrucksvolle Feier zum 250. Geburtstage v o n 
Immanuel Kant . A u f der festliche geschmück ten 
B ü h n e hatten der Gemischte Chor der Lands­
mannschaft, e in Streichquartett und eine Jugend­
gruppe Platz genommen. Nach einem Streich­
quartett v o n H a y d n unter der Lei tung v o n Dr. 
Gatz, b e g r ü ß t e Vors i tzender Hoppe die G ä s t e , 
unter ihnen Landrat Schulze und den Bürge r ­
meister v o n Uelzen, Dr. Hachmann, sowie die 
Ver t re ter der anderen landsmannschaftlichen und 
a u s w ä r t i g e n o s t p r e u ß i s c h e n Gruppen. Nach 
einem L i e d des Chors sprachen Schüler des 
Gymnasiums W o r t e v o n Kant , denen sich ein 
gemeinsamer V o r t r a g des Chors und des Quar­
tetts ansch loß . Die Festrede hielt Oberstudienrat 
A l l i e r . Einle i tend e r w ä h n t e er seine Studienzeit 
i n K ö n i g s b e r g und ging dann sehr eingehend 

auf die W e r k e Kants ein, besonders auf . djjs 
W e s e n und die Aufgabe des Philosophen. „Kri­
t ik der reinen Vernunft" , „Kri t ik der praktischen 
Vernunft" (kategorischerImperativ), „A l lgeme ine 
Naturgeschichte" und „ G r u n d l a g e der M e t a ­
phys ik der Sitten" wurden eingehend und ver­
s tändl ich dargelegt. Daneben folgten Schilderun­
gen aus dem Privat leben des Gelehrten. Reicher 
Beifa l l dankte dem Vortragenden. Nach weiteren 
Darbietungen des Chors und des Streichquar­
tetts sprach der Vors i tzender der Gruppe Cel le , 
Noack, das Sch lußwor t . Er ging dabei auf seine 
Schulzeit am Stadtgymnasium K ö n i g s b e r g und 
sein Studium dort ein, dankte al len M i t w i r k e n ­
den, insbesondere dem Festredner. Nach Beendi­
gung der Feier konnte man v ie le Gruppen be­
obachten, die ü b e r die Feier sprachen und zum 
Ausdruck brachten, d a ß ihnen durch den Vor t r ag 
v o n A l l i e r Kant v i e l n ä h e r gekommen sei. K o . 

Das Erinnerungsfoto (26) 

Realgymnasium Sensburg — Dieses Foto, das 1918 entstand, erhielten wi r von 
unserem Leser Hans Karrasch, Lehrer i . R., der heute in Leverkusen-Alkenrath 
lebt. Er schreibt dazu: „Ein Wandertag der ersten Untersekunda, die das Examen 
in Sensburg ablegte. In der Bildmitte ein Bauer aus dem Raum Lotzen/Anger­
burg, in dessen Scheune die Klasse übe rnach te t e . In der hinteren Reihe der 
Zweite von l inks ist der spä t e r e Züchter des Berliner Olympiapferdes Nurmi , 
Hans Paul ." 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort a n g e b e n . 

Heimattreften 1974 
August 
IS. Rastenburg: Haupttreffen. Wesel. Nieder 

rheinhalle 
31. August/l . Septembei Goldap: Jahres-

haupttreffen, Stade 
Septembei 
I. Osterode: 20 Jahre Patenschaft, Osterode' 

Harz. Stadthalle 
7./8. Angerburg: Angerburgei Tage. Roten 

bürg 'Wümme 
778. Bartenstein: Haupttreften. Nienburg' 

Wesei 
7. /8. Neidenburg: Hauptkreistreffen. Bo­

chum. Ruhrlandhalle 
8. Johannisburg: Haupttreffen Dortmund. 

Reinoldi-Gaststätte 
8. Memel/Heydekrug/Pogegen: Ostseetrel-

fen, Travemünde 
8. Orteisburg: Kreistreften, Essen, Huvssen 

allee 53/57, Städtischer Saalbau, u. Feier­
stunde bereits um 11.30 Uhr. 

8. Pr.-Hoüand: Kreistreffen. Itzehoe. Gast­
stätte Lübschei Brunnen 

14. /15. Gumbinnen: Haupttreffen, Bielefeld, 
gemeinsam mit dem Salzburger Verein 

15. Allenstein Stadt und Land: Herbsttreffen, 
Hamburg, Haus des Sports, Schäferkamps­
allee 1. 

15. Ebenrode: Kreistreffen, Winsen (Luhe», 
Bahnhofshotel 

15. Fischhausen: Hauptkreistreffen, Pinneberg, 
Hotel Cap Polonia 

15. Lotzen: Regionaltreffen, Essen, Huvssen-
allee 53^57. Städtischer Saalbau 

12. Braunsberg: Jahrestreffen. Münster 'West­
falen 

12. Heilsberg: Kreistreften. Köln. Flora-Gast­
stätten 

12. Memel/Heydekrug/Pogegen: Regionaltrer 
fen Süd, Stuttgart-Feuerbach, Im Föhrich 
Freizeitheim 

22. Osterode: Kreistreffen, Recklinghausen, 
Stadt. Saalbau 

22. Rößel: Heimatbund. Meppen (Ems) Kol-
pinghaus 

22. Tilsit-Stadt/Tilsit-Ragnit/Elchniederung: 
Kreistreffen, Wanne-Eickel, Volkshaus, 
Röhlinghausen 

19. Angerapp: Jahreshaupttreffen. Mettmann 
Adlerstraße 5, Kolpinghaus 

J9. Johannisburg: Kreistreffen, Hamburg, Haus 
des Sports 

Oktober 

I 5./6. Gerdauen: Hauptkreistreffgn, Düsseldorf, 
Fleher Hof 

6. Memel, Heydekrug, Pogegen: Regiönal-
& treffen für den Bezirk West, Münster. 

Festsaal Lindenhof, Promenade am Hin-
denburgplatz 

19. /20. Mohrungen: Haupttreffen, Gießen. 
Kongreßhalle 

20. Lyck: Bezirkstreffen, Hannover, Haupt­
bahnhof, Gaststätte 

20. Orteisburg: Kreistreffen in Ratzeburg, 
Wittler's Hotel, Gr. Kreuzstraße 11 

2S./26./27. Königsberg-Land: Haupttreffen, 
Minden, Hotel Bad Minden 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, Telefon 0 40/45 25 41. 

Im Mittelpunkt der 20. Angerburger Tage wird die 
Feierstunde am Sonntag, dem 8. September, um 
10.30 Uhr stehen. Es spricht der stellvertretende 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Harry 
Poley. Den Festgottesdienst hält Pfarrer W i l l y Weber, 
früher Großgarten, jetzt Norderstedt bei Hamburg, 
um 9 Uhr in der Michaeliskirche. Ab 12 Uhr stehen 
die modernen Räume der Realschule dem allgemeinen 
Treffen zur Verfügung. Auch ein preiswertes Mittag­
essen wird dort erhältlich sein. A m Sonnabend, dem 
7. September, findet um 14 Uhr die traditionelle Rund­
fahrt durch den Patenkreis statt. Teilnehmen kann 
jedoch nur derjenige, der sich vorher bei der Kreis­
verwaltung des Landkreises Rotenburg, Abt. 20, 
2130 Rotenburg (Wümme), Kreishaus, angemeldet 
hat. A b 20 Uhr ist ein großer bunter Abend in den 
Räumen der Realschule vorgesehen, der unter dem 
Motto «20 Jahre Angerburg — Rotenburg" steht. 
Außerdem wird eine umfangreiche Ausstellung mit 
Bildern von Walter von Sanden-Guja in der Real­
schule gezeigt, und im Institut für Heimatforschung 
sind Lithographien sowie Stahl- und Kupferstiche 
ostpreußischer Städte aus der Sammlung von Ernst 
Gronenberg zu sehen. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg- Wokulat, 24 Lübeck-Moisling:. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51/801818. 

Hauptkreistreffen 1974 — Das Haupttreffen unserer 
Kreisgemeinschaft Gerdauen wird, wie bereits an 
dieser Stelle bekanntgegeben wurde, am 5. und 
6. Oktober in Düsseldorf durchgeführt. Während 
Sonnabend, 5. Oktober, eine Sitzung der Kreisver­
tretung unter Anwesenheit der Patenschaftsträger 
stattfindet, treffen sich am Sonntag, dem 6. Oktober, 
die Landsleute aus dem Kreis Gerdauen wie immer 
in der Gaststätte „Fleher H o f , Fleher Straße 254. 
Das Lokal wird schon ab 10 Uhr aufnahmebereit sein. 
Ich richte hiermit an alle Landsleute unseres Heimat­
kreises den Appell, sich heute schon auf den Besuch 
dieses Treffens einzustellen, um durch zahlreiches 
Erscheinen die Treue zu unserer Heimat zu bekunden 
und die heimatlichen menschlichen Kontakte zu 
pflegen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 4812 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel . 05 21/44 10 55. 

Ehemalige Gumbinner Cecilienschülerinnen und 
Friedrichsschüler im Raum Frankfurt am Main und 
weiterer Umgebung treffen sich Sonnabend, 31. A u ­

gust, ab 14.30 Uhr im Cafe Hauptwache, Nebenraum. 
Dazu laden ein: Al ice und Johannes Herbst, 6 Frank­
furt (Main), Wiesenau 49, Telefon 0611/72 70 91. 

250 Jahre Stadt Gumbinnen / 20 Jahre Patenschaft 
Bielefeld — Gumbinnen. Das Haupttreffen der Kreis­
gemeinschaft Gumbinnen vom 13. bis 15. September 
in der Patenstadt Bielefeld steht im Zeichen des Ge­
denkens an die Verleihung der Stadtrechte an unsere 
Heimatstadt vor 250 Jahren — gleichzeitig mit der 
Errichtung der sogenannten Kriegs- und Domänen­
kammer als oberer Verwaltungsbehörde für unseren 
nordöstlichen Heimatbezirk — , es steht aber auch im 
Zeichen des Gedenkens an die Begründung des Paten­
schaftsverhältnisses Bielefeld — Gumbinnen vor 
20 Jahren. Aus diesem Anlaß gibt die Kreisgemein­
schaft auch eine Festschrift heraus. Sie enthält Gruß­
worte des Oberbürgermeisters unserer Patenstadt, 
Herbert Hinnendahl, und des Kreisältesten Hans 
Kuntze. Das schöne Heft ist mit 16 Abbildungen und 
5 Karten ausgestattet. Es gilt als Gumbinner Heimat­
brief Nr. 26 und wird Ende August an alle in der 
Versandkartei mit zutreffender Anschrift verzeichne­
ten Heimatbriefempfänger ausgeliefert. Neu hinzu­
kommende Interessenten und solche, die ein weiteres 
Exemplar haben wollen, können die Festschrift durch 
Vorauszahlung von 6,— D M zuzüglich 0,50 D M Ver­
sandkosten je Exemplar bestellen. Vorauszahlung 
nur durch Uberweisung auf Postscheckkonto Hanno­
ver Nr. 1102 09-308 der Kreisgemeinschaft Gumbin­
nen e. V . , Bielefeld. Dabei sind in deutlicher Block­
schrift anzugeben: Absender und Vermerk „Neu­
bestellung von 1 Festschrift" oder gegebenenfalls „Zu­
satzbestellung von 1 Festschrift". Die auf diese Weise 
neu oder zusätzlich bestellten Exemplare werden nach 
den Bielefelder Festtagen in der Reihenfolge des 
Zahlungseingangs verschickt. 

Lyck 
Kreisvertreter Hellmut Rathke, 239 Flensburg, Twed-
ter Markt 61, Postfach 496, Tel. 04 61 / 3 70 33, abends 
Ruf-Nr. 04 61 / 3 62 66. 

Das Jahrestreffen fand wieder in der Patenstadt 
Hagen statt. Die Westfälische Rundsdiau schreibt, 
daß bei dieser Wiedersehensfeier 3000 ehemalige 
Lycker von weit her aus der Bundesrepublik angereist 
kamen. Wi r wissen, daß rund 3500 gekommen waren. 
Erich Richter kam sogar aus New York, wo er in dem 
„German American Day Committee" der Chairman 
des Deutsch-Amerikanischen Tages ist. Dieser Tag 
fand am 2. Juni in North Bergen im Staate New 
Jersey statt. Es war ein großes Volksfest im Zelt auf 
dem Markt „Auf der Springe". Die Westfälische Post, 
die zweite große Zeitung Hagens, hat auch fast eine 
ganze Seite der Wiedersehensfeier gewidmet. Ein 
87jähriger Lehrer machte mit Schülern ein Klassen­
treffen, könnte man sagen, denn dort trafen sich 
einige nach vielen Jahren zum ersten M a l wieder. 
A m Sonnabend wurde der Kreistag in den Ostdeut­
schen Heimatstuben als öffentliche Sitzung von dem 
bisherigen Kreisvertreter Otto Skibowski eröffnet. 
Der Jahres- und Kassenbericht war rechtzeitig im 
Hagen-Lycker Brief Nr. 32 bekanntgegeben worden, 
so daß nach dem Bericht des Kassenprüfers die im 
Kreistag versammelten stimmberechtigten Mitglie­
dern dem Vorstand, und damit Otto Skibowski, für 
seine Tätigkeit biä 'zt t diesem Tage einstimmig Ent-> 
lastung erteilten. Otto Skibowski hatte schon vor 
Jahresfrist bekundet, wegen seines hohen Alters (er 
wird in diesem Jahr 79) zurückzutreten, und hatte als 
Nachfolger den stellvertretenden geschäftsführenden 
Kreisvertreter Hellmut Rathke vorgeschlagen. Dieser 
wurde einstimmig gewählt und schlug seinerseits zu 
seinem Stellvertreter den in Hagen wohnenden Lm. 
und langjährigen Karteiwart Gerhard Kilanowski vor. 
Die Wahl erfolgte einstimmig. Beide Wahlen wurden 
mit großem Beifall begrüßt. Als Nachfolger von 
Kilanowski im Kreisausschuß wurde Lm. Dörffer ein­
stimmig gewählt. Nach Übernahme seines Amtes als 
Kreisvertreter beantragte Rathke beim Kreistag die 
Ernennung von Otto Skibowski zum Kreisältesten. 
Diese Ehrung entsprach dem Wunsch aller Anwesen­
den, und der einstimmige Beschluß wurde freudig 
begrüßt. Um 17 Uhr fand an den Gedenksteinen im 
Stadtgarten — vor nunmehr elf Jahren zur Erinne­
rung an die einst in Lyck aufgestellten Abstimmungs­
gedenksteine — errichtet eine feierliche Gedenkstunde 
statt, bei der der Kreisvertreter in Anwesenheit der 
Hagener Stadtvertreter, Hagener Bürger und zahl­
reicher Lycker darauf hinwies, daß diese Steine ein 
Mahnmal für uns sind, die Menschenrechte, das Recht 
auf Selbstbestimmung für unsere in dem unter polni­
scher Verwaltung stehenden Masuren und anderen 
Ostgebieten immer wieder mahnend zu fordern. Um 
19 Uhr hatte sich das große Zelt mit 1000 Menschen 
gefüllt und überall sah man freudige Gesichter. Ober­
bürgermeister Loskand war mit Gattin erschienen, 
auch Oberstadtdirektor Dr. Müller und drei Rats­
herren der C D U waren, zum Tei l mit Damen, unsere 
Gäste. In den kurzen inhaltsreichen Ansprachen 
wurde von allen Seiten auf das hervorragende Paten­
schaftsverhältnis zwischen Hagen und Lyck hingewie­
sen und darauf, daß sich solch ein Jahrestreffen immer 
wieder zu einem Erlebnis gestalte. Die Volkskunst­
gruppe „Sauerland" führte in Trachten einige reizende 
Tänze vor, der Ostdeutsche Heimatchor unter seinem 
Dirigenten Girke stellte mit einigen Liedern sein 
hohes Können zur Schau. Das Ruhrtaler Blasorchester 
war in der Lage, sich kraft seiner Instrumente gegen 
das ewige Gesprächgesumm im Zelt durchzusetzen. 
A m Sonntag predigte i n der Johanniskirche ein 
Hagener Pastor zu uns Lyckern, wobei ihm Lm. Bruno 
Kaleschke als Lektor zur Seite stand. Die große Feier­
stunde im Rathaus begann um 11.30 Uhr im über­
füllten großen Ratssaal. Die Prominenz Hagens war 
mit Damen anwesend, und wir konnten die Bundes-
tagsvizeprösidentin Frau Liselotte Funke begrüßen. 
Oberbürgermeister Loskand sprach Otto Skibowski 
für 20 Jahre Patenschaft und ein ungetrübtes herz­
liches Verhältnis Dank und Anerkennung aus, wobei 
er ihm einen wertvollen Stich einer alten Landkarte 
Ostpreußens überreichte, Otto Skibowski seinerseits 
ehrte den inzwischen in Ruhestand getretenen Ober­
stadtdirektor Steinbeck, mit dem ihn 12 Jahre ver­
trauensvoller Zusammenarbeit verband, durch Ver­
leihung des Ehrenschildes Lyck und verlieh auf A n ­
trag des Kreistages dem Chorleiter des Ostdeutschen 
Heimatchores, Girke, die Ehrenmitgliedschaft für 
12 Jahre Dienst an Lyck. Der neue Kreisvertreter 
überreichte danach Otto Skibowski die Urkunde zur 
Ernennung als Kreisältester. Die Festrede hielt 
Hellmut Rathke. Sein Thema lautete Muttersprache — 
Vaterland. Mi t dem gemeinsam gesungenen Lied 
„Land der dunklen Wälder" klang diese ergreifende 
Feierstunde aus. Sie wird, als ganzes gesehen, un­
vergeßlich bleiben. Um 13.30 Uhr hatten sich die 
Ortsvertreter und Bauern in den Ostdeutschen 
Heimatstuben versammelt. Es war gerammelt vo l l 
und sehr warm. Nach Erledigung der Regularien bat 
der Sprecher dieser Gruppe, Johann Skrodzki, ihn 
aus Altersgründen von seinem Amt zu entbinden und 

das Vertrauen auf seinen Neffen Ulrich Gorlow zu 
übertragen. Gorlow wurde von den Ortsvertretern 
einstimmig gewählt. Dann sprach der Kreisvertreter 
über das Thema „Wir wollen nicht länger andere 
über unsere Zukunft allein entscheiden lassen" und 
verteilte eine Zusammenstellung der Telefonnummern 
aller Rundfunk- und Fernsehanstalten mit der Bitte, 
dem Unmut über unwahre und tendenziöse Sendun­
gen im Rundfunk und Fernsehen sofort am Telefon 
Raum zu geben und nicht die Empörung in sich hin­
einzufressen. Die Landsleute zeigten ihre Dankbar­
keit durch Beifall. Inzwischen hatte sich das Zelt bis 
zum Bersten gefüllt; es war ein ständiges Kommen 
und Gehen zwischen den Ostdeutschen Heimatstuben, 
dem Zelt und dem Cafe Tigges (dort war es ruhiger, 
dort konnte man sein Wort verstehen, dort spielte 
keine Blasmusik). Das nächste Jahrestreffen findet in 
Hagen am 2. und 3. August 1975 statt; wir bleiben 
auch in Zukunft beim ersten Wochenende des August, 
denn es sprechen erheblich mehr Gründe für diesen 
Termin als ein späteres Datum (wegen möglicher 
Schulferien). — Im Museum hatte der Lycker Maler 
Otto Sdiliwinski einige seiner beeindruckenden B i l ­
der ausgestellt, Thema „Menschen und Architektur". 
Hoffentlich haben viele sich diese farbenfrohen und 
in der Komposition fesselnden Bilder angesehen. 
Zusammengefaßt: Es waren sehr schöne Tage vol l 
Harmonie und Freude; kommt alle im nächsten Jahr 
wieder. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle aller vier 
Kreise: 2390 Flensburg-Mürwik. Twedter Markt 8. 

Ein Pole suchte seinen ehemaligen Dienstherrn aus 
dem Memelland — Die Urlaubs- und Ferienzeit ist 
in fast allen Bundesländern zu Ende gegangen. Viele 
unserer ostpreußischen Landsleute nahmen auch in 
diesem Jahr die Gelegenheit wahr, in den polnisch 
verwalteten südlichen Teil Ostpreußens zu fahren, 
um ihre Heimat zu besuchen. Uns Memelländern ist 
diese Möglichkeit nicht gegeben. Nur sehr selten 
hören wir von Memelern, die das Glück hatten, die 
Stätten ihrer Jugend wiederzusehen. A n dieser Tat­
sache wird sich auch in absehbarer Zeit nichts ändern. 
Von einem memelländischen Landsmann, der in die­
sem Jahr mit seiner Ehefrau eine schöne und erlebnis­
reiche Reise nach Ostpreußen machte, erhielt ich eine 
Mitteilung, aus der ich folgenden Ausschnitt wörtlich 
wiedergebe: „Bei unserem Umherreisen in Ost­
preußen sind wir mit vielen Menschen ins Gesprädi 
gekommen. So hör te ich auch eines Tages einen Polen 
auf deutsch erzählen, daß er die schönste Zeit seines 
Lebens während des Krieges als .Zwangsarbeiter' im 
Memelgebiet verbracht hätte. Nun, ihn ansprechen 
und einen langen Abend beim Wodka über alte Zei­
ten plaudern, war eins." Dieser Pole erkundigte sich 
während der Unterhaltung nach seinem ehemaligen 
Dienstherren, dessen jetzige Anschrift an Hand der 
AdM-Kartei festgestellt und während des Hannover­
treffens der Memelländer am 30. Juni mit einer 
kleinen Korrektur bestätigt werden konnte. Einer 
Verbindungsaufnahme, an der der Pole sehr inter­
essiert war, steht nichts im Wege und sie ist sicher 
bereits erfolgt. Es wäre wünschenswert, wenn Fälle 
wie dieser, der mit Sicherheit nicht vereinzelt da­
steht, der deutschen Öffentlichkeit bekanntgemacht 
werden. So trug dieses Hannover-Treffen der Memel­
länder dazu bei, menschliche Konktakte, durch die 
Ereignisse des letzten Krieges hervorgerufen und 
unterbrochen, wiederherzustellen. 

Osterode 
Kreisveitretejt: „Hans S t rüver , 233 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon • 53 51(3 20 

Kreiskarte und Stadtplan — Ein unentbehrlicher 
Helfer für die Reise in die Heimat sind die Kreis­
karte und der Stadtplan von Osterode. Das sollten 
Sie unbedingt beachten, wenn Sie demnächst eine 
Reise nach dort anzutreten beabsichtigen. Beides sind 
auch beliebte Geschenkartikel für Freunde und Be­
kannte. Bestellung bei Lm. Kuessner, 23 Kie l 14, 
Bielenbergstraße 36, unter Voreinsendung von 
3,50 D M für Kreiskarte bzw. 3— D M für Stadtplan 
auf das Postscheckkonto der Kreisgemeinschaft 
Osterode (Ostpreußen) beim Postscheckamt Hamburg 
Nr. 3013 66-204 oder auf das Girokonto Nr. 432 190 
bei der Kieler Spar- und Leihkasse in K i e l . Der 
Bestand ist gering; sichern Sie sich bitte deshalb 
rechtzeitig je ein Exemplar. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 45/3 66. 

Heimatkreistreffen in unserer Patenstadt Wesel am 
24./2S. August — Ablauf der Veranstaltungen: Sonn­
abend, 24. August, 10.30 Uhr, Kranzniederlegung auf 
dem Friedhof in Wesel; 11 Uhr Kranzniederlegung am 
Ehrenmal des 4. Grenad.-Regt. und des Inf.-Regt. 2 
an der Schillkaserne in Hamminkeln. Diejenigen 
Landsleute, die bereits am Sonnabend in Wesel sind, 
haben Gelegenheit, an einer Busfahrt nach Emmerich 
teilzunehmen mit Besichtigung des Rheinmuseums 
und Weiterfahrt nach Elten, Besichtigung der Stifts­
kirche und des Drususbrunnen, anschließend Gelegen­
heit zum Kaffeetrinken im Kurhotel. Abfahrt 14 Uhr 
ab Hotel Kaiserhof. Eine zweite Fahrt, ebenfalls 
Sonnabend nachmittag, Abfahrt 15 Uhr, ab Hotel 
Kaiserhof, führt zum Weseler Jachthafen und der 
Rheinpromenade. A b 16.30 Uhr Kaffeetrinken im 
Clubhaus. Anmeldungen für beide Fahrten sind un­
bedingt erforderlich an unsere Geschäftsstelle in 
Wesel, Brüner Torplatz 7, Telefon 02 81 / 2 0 73 54. 
A b 19 Uhr Rastenburger Heimatabend im Parkettsaal 
der Niederrheinhalle mit Tanz. Sonntag, 25. August, 
ist die Nrederrheinhalle ab 8 Uhr geöffnet. 10 Uhr 
ev. Gottesdienst im Will ibrodi-Dom mit Pfarrer 
Huelsekopf; ebenfalls 10 Uhr katholischer Gottes­
dienst in St. Martini mit Prälat Beckmann. 15 Uhr 
Hauptkreistreffen in der Niederrheinhalle, gegen 
17 Uhr Großer Zapfenstreich, danach Tanz. Quartier­
bestellungen sind an den Weseler Verkehrsverein zu 
richten, Telefon 02 81 / 2 19 26. Für die Ubernachtun­
gen im Hochhaus sind die Anmeldungen an unsere 
Geschäftsstelle in Wesel erforderlich. Auch wer die 
Besichtigung des Rastenburger Zimmers wünscht, 
wird um Anmeldung per Karte an die Geschäftsstelle 
gebeten. Zeit: nur Sonntag vormittag. 

R ö ß e l 
St*Ilv. Kreisvertreter: Erwin Poschmann, 2358 K a l ­
tenkirchen, Postfach 116, Te l . 0 4191/4 IS 68. 

Heimattreffen im Emsland — Das nächste Heimat­
treffen findet Sonntag, 22. September, im Kolping­
haus zu Meppen (Ems) statt. Aus dem Programm: 
11 Uhr Gottesdienst in der Gymnasialkirche, an­
schließend erste Begrüßung in der Pausenhalle des 
Gymnasiums. Eröffnung des Treffens um 13.30 Uhr 
im Kolpinghaus, Bahnhofsnähe. Nachmittags: Licht­
bildervortrag bzw. Film mit Bildern aus der Heimat 
und gemütliches Beisammensein mit humorvollen 
Darbietungen. Offizieller Schluß 18 Uhr. Für Uber­
nachtungen stehen zur Verfügung: Hotel Schmidt, 
447 Meppen, A m Markt; Hotel von Euch, Meppen! 
Kuhstraße; Parkhotel in Meppen-Eiderfeld; Kasino 

K U L T U R N O T I Z E N  
Der Schriftsteller W a l t e r A d a m s o n , geborener 

K ö n i g s b e r g e r , der heute i n A u s t r a l i e n lebt, las 
am 7. A u g u s t i n der U n i v e r s i t y H i g h School, 
M e l b o u r n e , be im A b e n d k u r s u s für die deutsche 
Sprache. E ine W o c h e darauf w a r er i m Deutschen 
Gene ra lkonsu la t Gas t der A u s t r a l i e n - G e r m a n 
W e l f a r Soc ie ty . Im Herbs t ist er an der U n i v e r ­
s i t ä t v o n M e l b o u r n e z u e iner D i s k u s s i o n mit 
Studenten der deutschen Sprache und Literatur 
e ingeladen. 

D ie Schr i f ts te l ler in Ru th Schaumann begeht 
am 24. A u g u s t i n M ü n c h e n ih ren 75. Geburtstag. 
D i e g e b ü r t i g e H a m b u r g e r i n w u r d e durch eine 
Reihe v o n N o v e l l e n b ä n d c h e n , v o r a l l em aber 
durch ihre autobiografische Kindhei tsgeschichte 
„ A m e i , eine K i n d h e i t " e iner bre i ten Leser­
gemeinde bekannt , ü b e r e ine seltsame Begeg­
nung mi t A g n e s M i e g e l u n d eine lange Freund­
schaft mi t der o s t p r e u ß i s c h e n Dich te r in berich­
tete Ru th Schaumann i n dem Be i t r ag „ T e e r o s e n 
u n d das K i n d A m e i " , i n dem Erinnerungsbuch 
an A g n e s M i e g e l „L eb en , was w a r ich D i r gut 
— St immen der Freundschaft u n d W ü r d i g u n g " 
(Gräfe u n d U n z e r V e r l a g , vergr i f fen) . Nicht nur 
als Schrif ts te l ler in , sondern auch als B i l d ­
haue r in hat R u t h Schaumann W e r k e v o n ble i ­
bendem W e r t geschaffen. 

D e r G r ä f e u n d U n z e r V e r l a g wurde i m Li tera­
rischen W e t t b e w e r b 1974 der Gast ronomischen 
A k a d e m i e Deutschlands für v i e r seiner Koch­
buch-Neuerscheinungen mit G o l d m e d a i l l e n 
( H ö c h s t p r ä d i k a t „ B e s o n d e r s zu empfehlen") und 
für v i e r we i t e re W e r k e mi t S i lbe rmeda i l l en 
( P r ä d i k a t „Zu empfehlen") ausgezeichnet. Damit 
k a m der a l tbekannte K ö n i g s b e r g e r V e r l a g , der 
heute i n M ü n c h e n untergebracht ist, i m Wet t ­
bewerb der Gas t ronomischen A k a d e m i e , w ie 
schon i n den dre i vo rangegangenen Jahren , auf 
den ersten Platz . 

D r . G e r h a r d Fe i t hat i m M ö s e l e r V e r l a g 
( W o l f e n b ü t t e l u n d Zür ich) „Dre i Tr iosona ten 
detempore für O r g e l mi t Sp iege l -Kanons für 
C h o r " herausgebracht. E i n zwei tes W e r k , eine 
„ S u i t e für g r o ß e s Orchester i n wechselnder Be­
setzung ü b e r o s t p r e u ß i s c h e V o l k s l i e d e r " w i r d 
i m gleichen V e r l a g erscheinen. D i e S t ü c k e sol len 
e inze ln auf „Losen B l ä t t e r n " erscheinen, um 
auch k l e i n e r e n C h ö r e n Z u g a n g u n d N u t z u n g zu 
e r m ö g l i c h e n . Dr . Fe i t w u r d e 1917 i n F r i ed l and 
als Sohn eines prakt i schen A r z t e s geboren und 
studierte u . a. i n K ö n i g s b e r g . E r lebt heute in 
Neus tadt am R ü b e n b e r g e . 

A u s dem mus ika l i schen Nachlaß v o n Otto 
L e n z i n g aus K ö n i g s b e r g hat je tzt der V o l k s ­
m u s i k v e r l a g Joach im T r e k e l (vorm. Hans 
Ragotzky) , H a m b u r g , die W a l z e r e r f o l g e „Os t ­
p r e u ß i s c h e W a l z e r k l ä n g e " , d ie oft v o m Sender 
K ö n i g s b e r g gebracht w u r d e n u n d die „ O b e r ­
l ä n d e r P o l k a " für Zupfmus ik herausgebracht. 
D i e A u s g a b e n für Blasorchester w e r d e n vor­
bereitet . 

Geeste, etwa 10 km von Meppen entfernt. Die A n ­
meldungen muß jeder selbst vornehmen. Teilnehmer 
des Schultreffens der Höheren Schulen in Rößel, das 
vom 20. bis 22. September ebenfalls in Meppen statt­
findet, melden sich an bei Frau Charlotte Tamoschat, 
5026 Brauweiler, Medardusst raße 36; dort ist auch 
das Gesamtprogramm erhältlich. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner L ippke , 23S8 Kaltenkirchen, 
Oersdorf er Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03.. 1 

Die Druckkosten für das Heimatbuch haben sich so 
erhöht, daß wir gezwungen sind, Kürzungen vorzu­
nehmen. Das Bildmaterial muß beschränkt werden. 
Die gestrichenen Abhandlungen sollen dann in den 
zweiten Band des Heimatbuches eingebracht werden. 
Nach Lage der Dinge wird das Heimatbuch im Früh­
jahr 1975 herauskommen. Leider wird der angestrebte 
Vorweihnachtstermin sich nicht ermöglichen lassen. 
Wer das Heimatbuch noch nicht vorbestellt hat, sollte 
es jetzt tun. Die 350 Vorbestellungen sollten auf 
wenigstens 500 erhöht werden. Wer seinen Vor­
bestellungsbetrag von 30 D M bereits einsandte, kann 
sicher sein, daß dieser Betrag listenmäßig erfaßt 
wurde. Für die, die es nicht notierten, hier die Kon­
ten: für den Heimatbrief Postscheckkonto Hamburg 
Nr. 25 32 67, für das Heimatbuch Girokonto Nr. 1 999 
bei der Kreissparkasse Syke. Wer einen Beitrag für 
den Heimatbrief leisten möchte, sende ihn bitte an 
Lm. Hans Schenk, 2139 Fintel, Wohlsberg 6. Unser 
Redakteur für den Heimatbrief, Schenk, steht im 
77. Lebensjahr. Es ist ihm sehr zu danken, daß er 
sich noch der Mühe unterzieht, für alle Landsleute 
und den Heimatkreis zu wirken. Es ist verständlich, 
daß er sich gerne abgelöst sehen möchte. Da wir nicht 
alle Befähigten kennen können, frage ich Sie, meine 
Landsleute, wer an die Stelle unseres Hans Schenk 
treten möchte. Es dürfte nicht allzu schwer sein, 
diese Aufgabe weiterzuführen, wei l der Heimatbrief 
eine eingelaufene Angelegenheit ist und Material 
genügend vorhanden ist. Wer guten Willens ist, der 
nehme die Verbindung mit Lm. Schenk auf. ü b e r eine 
anfängliche Mitarbeit kann dann die Übernahme in 
die neue Regie erfolgen. Jeder bedenke auch, daß 
jeder kleine finanzielle Beitrag für den Heimatbrief 
uns die Arbeit wesentlich erleichtert. Würde jeder 
diese Erinnerung beherzigen, dann sind unsere Mög­
lichkeiten, für den Heimatkreis zu wirken, verviel­
facht. Diese Veröffentlichung erfolgt im Ostpreußen­
blatt. Wer unser Heimatorgan nicht liest, kann nichts 
vom Heimatkreis erfahren. Wer nichts erfährt, ent­
fremdet sich dem Heimatgedanken. Daher sollte es 
für jeden heimatbewußten Landsmann Pflicht sein, 
Bezieher des Ostpreußenblat tes zu sein oder zu wer­
den. Unsere Arbeit in der Landsmannschaft steht und 
fallt mit unserer Heimatzeitung. Deshalb werben Sie 
für das Ostpreußenblat t , und beachten Sie auch die 
Prämien, die Sie erhalten, bei der Werbung eines 
oder mehrerer Bezieher. 

1975 besteht die Stadt Allenburg 575 Jahre Wir 
die Allenburger und Gr.-Enlauer, werden zum Juli 
des kommenden Jahres zum Schützenfest nach Hoya 
an der Weser eingeladen werden. Bei dieser Gelegen­
heit können wir dann unser 575jähriges Stadt-
jubilaum begehen. 

Oberstudiendirektor i . R. Dr. Hermann Fischer, einst 
Stud.enrat in Wehlau, beging am 2. Juni seinen 
75. Geburtstag. Gute Wünsche kommen nie zu spät, 
er nimmt sie gerne in seiner Einsamkeit in Bad 
Kreuznach, Rhoingrafonweg 8, entgegen, 
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Nach schwerem, mit viel Ge­
duld getragenem Leiden und 
kurzem Krankenlager nahm 
Gott plötzlich meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter und Schwe­
ster 

Marie Pazio 
geb. Plata 

• 31. 12. 1924 
aus Schwiddern, Kreis Lotzen 

zu sich in sein Reich. 
Zu früh bist Du von uns ge­
gangen! 

In tiefer Trauer 
Walter Pazio 
Horst-Walter und Gerda 
Geschwister und Verwandle 

469 Herne, den 27. 7. 1974 
Emscher Straße 22 

t 
Unsere liebe Kusine und Tante 

Marie Pawlowski 
geb. in Lyck (Ostpreußen) 

später 
wohnhaft in Königsberg (Pr) 

Beethovenstraße 34 

ist am 24. Juni 1974 im Alter 
von 88 Jahren in Frieden ent­
schlafen. 

Im Namen aller, 
die ihr nahestanden 
Helene und Erika Eschenburg 

466 Gelsenkirchen-Buer, 
Beckeradstraße 44, 
im August 1974 

B E R I C H T I G U N G 
Durch ein Versehen erschien 
der Nachruf für 

Chrisfei Roms 
geb. Bohnert 

aus Königsberg (Pr) 
Friedmannstraße 18 + 20 

in unserer Folge 31 ohne die 
nähere Anschrift der Hinter­
bliebenen. 

Diese lautet: Georg Rams, 78 
Freiburg, Rankackerweg 13. 

Mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Großvater, Schwieger­
vater, Bruder 

Otto Kofjmann 
aus Falkenau, Kr. Bartenstein 

ist am 21. Juli 1974 im Alter von 
61 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Helene Koßmann, 

geb. Wichmann 
mit 6 Kindern 
und 11 Enkelkindern 

7321 Adelberg, Unterdorf 7 

Lasset uns Ihn lieben, 
denn Er hat uns zuerst geliebt. 

Heute nahm Gott der Herr unsere liebe Schwester, 
Schwägerin, Tante und Großtante 

Elsa Hinz 
aus Tapiau, Ostpreußen, Hindenburgstraße 2 

im Alter von 73 Jahren zu sich in sein Reich. 
Ein Leben voller selbstloser Liebe ging damit zu 
Ende. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Frieda Hinz 

5603 Wülfrath, Havemannstraße 6, den 30. Juli 1974 

Ihre Familienereignisse werden weltweit bekannt 
durch Anzeigen im Ostpreußenblatt 

Heute entschlief nach einem längeren Leiden meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter, meine liebe Tochter, unsere Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Martha Heims 
geb. Gribat 

aus Pillupönen, Kreis Stallupönen 

im 62. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Gustav Helms 
Käthe Helms 
Alfred Heims und Frau Hannelore, 

geb. Schmidt 
Karl Heims und Frau Brigitte, 

geb. Berkholz 
Dieter Herbst und Frau Margarete, 

geb. Heims 
Adolf Badge und Frau Rosemarie, 

geb. Heims 
Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

3033 Schwarmstedt, Alter Postweg 6 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 9. Juli 1974, um 14 Uhr, 
auf dem Friedhof in Schwarmstedt statt. 

Am 26. Juli 1974 entschlief unerwartet auf ihrer Ferienreise 
meine Uebe, treusorgende Mutter, unsere geliebte Schwester, 
Schwägerin, Tante, Großtante und Kusine 

Dr. med. Gertrud Lullies 
Facharztin für Chirurgie 

geb. 2. 11. 1899 in Königsberg (Ostpreußen) 

Ihr reiches Leben war erfüllt von Fürsorge für ihre Familie 
und ihre Patienten. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 

Eckard LulUes 
1 Berlin 41, Wrangelstraße 10 

Prof. Dr. med. Hans Lullies 
23 Kiel-Wik, Rethbrook 8 

Dr. Hildegard Lullies 
1 Berlin 15, Bundesallee 220 

Prof. Dr. Reinhard Lullies 
und Frau Erika, geb. Schepp 

34 Göttingen, Bühlstraße 34 

1 Berlin 15, Bundesallee 220, im Juli 1974 

Auf Wunsch der Entschlafenen findet die Einäscherung in 
aller Stille statt, die Urnenbeisetzung im engsten Familien­
kreise auf dem Friedhof am Krematorium Berlin-Wilmersdorf. 
Von Beileidsbesuchen und Blumenspenden bitten wir abzu­
sehen. 

Nach schwerer Krankheit verstarb heute in den frühen Mor­
genstunden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmut­
ter, Urgroßmutter und Tante 

Anna Wenger 
geb. Wolf 

aus Angerapp, Ostpreußen 
geb. am 13. 12. 1894 gestorben am 6. 8. 1974 

im Alter von 79 Jahren. 
In stiller Trauer 
Helmut Wenger und Frau Hildegard 

geb. Lind 
Fritz Höfer und Frau Irmgard 

geb. Wenger 
Waldemar Wenger und Frau Hildegard 

geb. Eckert 
Dieter Runz und Frau Brigitte 

geb. Wenger 
Enkel, Urenkel 
und Verwandte 

46 Dortmund-Barop, den 6. August 1974 
Am Schmandsack 3 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 12. August 1974, um 
11 Uhr von der Trauerhalle des Bezirksfriedhofes in Dortmund-
Marten aus statt. 

Ein Mutterherz hat aufgehört zu schlagen, 
das nie zuerst an sich gedacht. 
Nach allen Mühen, allen Plagen 
ruhen nun die Hände, 
die für uns so viel geschafft. 

Martha Sarge 
geb. Maiwald 

• 8. 10. 1902 t 6. 8. 1974 

Unsere liebe Mutti, Schwester, Schwägerin und 
Tante ist zu früh und unerwartet für immer von 
uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
und im Namen aller, 
die sie liebhatten, 

ihre Kinder 
Helga Franck, geb. Sarge 
und Dieter Franck 

28 Bremen-Schönebeck, Schlebuschstraße 45, den 6. August 1974 

Nach langer Krankheit verschied am 26. Juli 1974 meine liebe 
Frau, unsere liebe Schwester und Schwägerin, unsere liebe 
Nichte und Tante 

Marie Sobottka 
geb. Radek 

aus Lehlesken, Kreis Orteisburg 

im 68. Lebensjahre. 
Sie folgte ihrer Mutter Wilhelmine Radek aus Michelsdorf, 
die am 14. April 1974 heimgegangen ist. 

In stiller Trauer 

Emil Sobottka 
und Verwandte 

2449 Petersdorf a. Fehmarn 
Die Trauerfeier fand am 30. Juli 1974 in der Kirche Petersdorf 
a. Fehmarn statt. 

Heimgerufen wurde meine nimmermüde, treusorgende Mutter 
und Schwiegermutter 

Anna Loerzer 
geb. Mahl 

aus Hochtann, Kreis Ebenrode, Ostpreußen 

im 95. Lebensjahre. 

Wir gedenken ihrer in Dankbarkeit 
Martha Drescher, geb. Loerzer 
Otto Drescher 
und Anverwandte 

2211 Münsterdorf über Itzehoe 
Trauerfeier fand am 15. Juli 1974 in der Kirche zu Münsterdorf 
statt. 

Im 74. Lebensjahre entschlief am 5. August 1974 meine liebe 
Frau, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 

Marta Leithaus 
geb. Dangelat 

aus Vormwalde, Kreis Schloßberg 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Fritz Leithaus 

1 Berlin 31, Trautenaustraße 11 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von unserer geliebten, 
nimmermüden Mutti, herzensguten Omi, Schwester, Schwa­
pp ' - "nd Tante 

Marta Kristeleit 
geb. Lutzki 

aus Gehlenburg, Ostpreußen 

die unerwartet am 5. August 1974 aus unserer Mitte gegangen 
ist. 

Wir sind dankbar für alle Liebe und Sorge, die sie uns in 
ihrem ganzen Leben geschenkt hat. 

Gerda Schwarz, geb. Kristeleit 
Gertrud Dzewas, geb. Kristeleit 
und Enkelkinder 
nebst allen Anverwandten 

44 Münster (Westfalen), Südstraße 25a, im August 1974 

Auf Wunsch unserer lieben Verstorbenen fand die Beisetzung 
in aller Stille statt. 

Haltet mich nicht, denn der Herr hat 
Gnade zu meiner Reise gegeben. 
Lasset mich, daß ich zu meinem Herrn 
ziehe. l . Mose 24, 56 

Nach einem arbeitsreichen Leben wurde unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwägerin und Tante 

Martha Klausberger 
geb. Motzkat 

aus Grenzwald, Kreis Schloßberg 
am 26. Juli 1974 kurz vor ihrem 75. Geburtstag in die ewige 
Heimat abgerufen. 

Es trauern 
Eva M. Derlath, geb. Klausberger 
Gunther S. Derlath 
Herbert und Bernhard 
und alle Anverwandten 

Juli 1974 
94-19 Hollis Ct. Blvd., Queens Village 11428, New York, N. Y. 

Fern ihrer geliebten Heimat beendete ein sanfter Tod den 
Lebensweg unserer herzensguten Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Uroma, Schwägerin, Schwester und Tante 

Emma Baumgardt 
geb. Romahn 

aus Ostseebad Neuhäuser 
geb. 31. August 1895 gest. 26. Juni 1974 

In stiller Trauer 
Margarete Hilbert, geb. Baumgardt 
Gerhard Baumgardt 
Bruno Baumgardt und Familie 
Reinhold Baumgardt und Frau 
die Enkel Klaus, Hartmut und Marc 

6719 Harxheim, Ostpreußenstraße 6 

Am 8. Juli 1974 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Henriette Wixwat 
geb. Judjahn 

aus Langendorf, Kreis Labiau, Ostpreußen 

im 91. Lebensjahre. 

463 Bochum, Stembergbusch 1 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Helene Babian, geb. Wixwat 

Gott, der Herr, hat meine Hebe Frau nach einem 
tapferen Leben zu sich heimgerufen. 

Doris Meier 
geb. Sadowski 

Dipl. Ing. Architektin 
* 6. 6.1915 Allenstein, Ostpreußen 

t 5. 7. 1974 Algund, Südtirol 

In Trauer: Dipl. Ing. Otto Meier 

8 München 81, Gotenstraße 3 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 12. Juli 1974, um 11 Uhr 
im Friedhof München-Haidhausen statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach kurzer schwerer 
Krankheit am 26. Juli 1974 im Alter von 82 Jahren unsere 
Tante, Großtante und Urgroßtante 

Frida Baldszuhn 
geb Führer 

aus Gumbinnen (Ostpreußen) 
In stiUer Trauer 
im Namen aUer Angehörigen 
Erna und Gerhard Brassat 

466 Gelsenkirchen-Buer, Obererle 51 
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Margarete Sefzig 
geb. Christen 

Försterei Haffwerder, Kreis Labiau (Ostpreußen) 
Y 23. 3. 1908 X 24. 7. 1974 

Marienburg (Westpreußen) Oldenstadt 

Nach langer, schwerer Krankheit ist meine geliebte Frau, 
unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 
viel zu früh für immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Rudi Sefzig und Kinder 

311 Oldenstadt, Uelzener Straße 5 

Am 27. Juli 1974 verstarb — nach einem erfüllten Leben 
kurz vor dem 85. Geburtstag meine liebe Mutter 

Elisabeth Bittihn 
geb. Engelke 

aus Insterburg 

Kurt Bittihn 
für alle Angehörigen 

2 Hamburg. 808 Fürstenfeldbruck, Boosstraße 1 

Unsere geliebte Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Grete Christeleit 
geb. Dorn 

aus Königsberg (Pr) und Zichenau 

ist im Alter von 76 Jahren entschlafen. 

Wir haben sie in Herford neben unserem unvergessenen Vater 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Im Namen der Angehörigen 
Hildegard Dorn, geb. Christeleit 
Dora Dorn, geb. Christeleit 

517 Jülich, Christinastraße 3 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen. 
Plötzlich und unerwartet entschlief am 13. Juli 1974 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

Martha Woywodt 
geb. Steppat 

aus Franzrode, Kreis Labiau, Ostpreußen 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiUer Trauer 
Johann Optehostert und Frau Irene, 

geb. Woywodt 
Robert Wittner und Frau Luzie, 

geb. Woywodt 
Richard Stenzel und Frau Edith, 

geb. Woywodt 
Enkel und Anverwandte 

413 Moers, Tannenbergstraße 3 
4102 Homberg, Eisenbahnstraße 72 

2 Hamburg 19, Meißner Straße 26 

Liebe und Erbarmen sind die Wege des Herrn. 

Verwaltungsoberinspektor i. R. 

Ernst Breitmoser 
aus Ebenrode/Stallupönen (Ostpreußen) 
geb. 5. 9. 1896 gest. 25. 7. 1974 

An der Mühsal der Erde hat er getragen, bis seine 
Kräfte zerbrachen. 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied. 

Maria Breitmoser, geb. Schweinberger 
Eva-Marie Joch, geb. Breitmoser 
Albert Joch 
Gabriele Klemann-.Ioch 
Hans-Werner Kiemann 
Ulrike Joch 
Albert Hreitmoser. Leisnig (DDR) 

5781 Assinghausen (Hochsauerland) 

Die Gemeinnützige Gesellschaft Albertinum in Göttinger. 
betrauert das Ableben ihrer langjährigen Ehrenvorsitzenden 

Frau Erna Hoffmann 
Ehrenbürger der Georg-August-Universität Göttingen 

Trägerin des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse 
Inhaberin der Simon-Darh-Medaille 

Frau Hoffmann, Witwe des letzten Kurators der Albertus-
Universität Königsberg (Pr), hat sich große Verdienste um 
die Förderung der Bestrebungen der Gemeinnützigen Gesell­
schaft Albertinum sowie um den Bau des Collegium Alber­
tinum in Göttingen erworben. Die Pflege des Erbes der 
Albertus-Universität Königsberg (Pr) und die Erhaltung des 
ostdeutschen Geistesgutes, insbesondere für die akademische 
Jugend, lagen ihr am Herzen. Auch ihrer Fürsorge um die 
ehemaligen Angehörigen der Albertus-Universität, vor allem 
in den ersten Nachkriegsjahren, wird stets dankbar gedacht 
werden. 
Die Mitglieder der Gesellschaft Albertinum sowie die Mit­
glieder der Akademischen Vereinigung Albertina in Göttingen 
und des Freundeskreises ostpreußischer Studenten werden ihr 
Andenken in Ehren bewahren. 

Der Vorsitzende des Kuratoriums der Gesellschaft Albertinum 
Professor Dr. Dr. h. c. Eilhard Mitscherlich 

Der Vorsitzende des Vorstandes der Gesellschaft Albertinum 
Professor Dr. Dietrich Rauschning 

Der Heimsprecher des Collegium Albertinum 
Falk Damerau 

Für den Vorstand der Akademischen Vereinigung Albertina 
Siegfried Dost 

Für den Vorstand des Freundeskreises ostpr. Studenten 
Hanna Pätzold Dr. Hans-G. Leo 

Die Trauerfeier hat in der Kapelle des Stadtfriedhofes 
Göttingen, Groner Landstraße, stattgefunden. 

Revierförster 1. R. 

Gustav Haese 
• 1. 11. 1889 t 25. 7. 1974 

aus Herrndorf-Mülhausen 

In stiller Trauer 

Else Haese, geb. Kraft 
Herbert Haese 
Charlotte Haese, geb. Hase 
Christine, Claudia und Constanze 
als Enkelkinder 

309 Verden, Borsteler Weg 4 a 
3001 Bennigsen, Buchenweg 14 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 29 Juli 1974, um 11 Uhr 
in der Kapelle des Waldfriedhofes statt. 

Erich Lange 
aus Königsberg (Pr), Hagenstraße 24 a 

• 5. Juni 1904 f 9- August 1974 

Nach schwerem Leiden wurde er heute in die Ewigkeit ab­
berufen. 

In stiUer Trauer 
Gertrud Lange, geb. Behrendt 
Dr. Ing. Werner Zischkaie und Frau Sigrid 

geb. Lange 
Dir. Ernst Schulze und Frau Helga 

geb. Lange 
Enkelkinder Uwe, Frank, Markus 
und Anverwandte 

43 Essen-Stadtwald, Waldsaum 145 

Der Herr über Leben und Tod nahm heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit meinen lieben Mann, meinen guten Vater 
und Schwiegervater, unseren Opa, Vetter, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Joseph Wasserzier 
geb. 17. 10. 1904 gest. 6. 8. 1974 

aus Kilienhof bei Frauenburg, Kreis Braunsberg (Ostpreußen) 

im 70. Lebenjahr zu sich in die Ewigkeit. Arbeit und Pflicht­
erfüllung war sein Leben. 

In stiller Trauer 
Agathe Wasserzier, geb. SehetfU»f 
Arthur Wasserzier 
Carola Wasserzier, geb. Bode 
Enkelkinder Annette, Elke und Ute 
und alle Anverwandten 

6507 Ingelheim-Nord/Rhein, Beethovenstraße 4 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 9. August 1974. auf dem 
hiesigen Friedhof statt. 

Otto Ruddeck 
Uhrmachermeister 

aus Tilsit, Moltkestraße 24 
* 25 8. 1896 t 29. 7. 1974 

Gott der Herr nahm heute nach langer, schwerer 
Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet, meinen 
lieben Mann, unseren guten Bruder. Schwager, 
Onkel und Großonkel zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
(ierda Ruddeck, geb. SUllger 
und Anverwandte 

»1 Duisburg 11. Oldenbureer Straße 17. den 29 Juli 1974 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute im 88. Lebensjahr 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Großvater und Urgroß-
vater 

Behältst R -

Otto Philipp 

In Dankbarkeit und Liebe nehmen wir Abschied von ihm. 

492 Lemgo, den 9. August 1974 
Prof.-Schacht-Straße 3 

In stiller Trauer 

Frieda Philipp, geb. Hilger 
Ursula Kiefer, geb. Philipp 
Dr. Kurt Kiefer 
Helgard Ruder, geb. Kiefer 
Wulf Ruder 
und Frank 

Dr. med. Erich Grube 
Geboren in Tilsit am 23. Februar 1900 
Gestorben in Hamburg am 23. Juli 1974 

„Des Todes rührendes Bild steht nicht als Schrecken 
dem Weisen und nicht als Ende dem Frommen." 

2 Hamburg 20 
Heilwigstraße 3 

Jens Peter Grube 
Barbara Friedlaender, geb. Grube 
Ernst Friedlaender 
Clara Grube 
Ingrid Bracker, geb. v. Batocki 
Barbara, Virginia, Cinzia, Johannes 

Wir beerdigen unseren Vater auf seinen Wunsch im Familien­
kreis auf dem Waldfriedhof Aumühle. 

Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben entschlief heute 
unser von uns allen geliebter, herzensguter Vater, Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Trischanke 
im fast vollendeten 91. Lebensjahre. 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Hildegard Schettler, geb. Trischanke 
Horst Trischanke 
Ida Teucke als Schwester 
Christiane und Klaus Rohrs 
Gisela und Bernhard Weidenkaff 
sowie alle Verwandten und Bekannten 

3 Hannover. Emdenstraße 2, den 4. August 1974 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 12. August, um 9.30 Uhr 
von der alten Kapelle des Ricklinger Friedhofes aus statt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 27. Juli 1974 unser 
lieber Vater, Schwiegervater. Großvater, Schwager und Onkel 

Rudolf Winter 
aus Mansfeld/Soldau 

wenige Tage vor seinem 91. Geburtstag. 

4967 Bückeburg, Schwenstraße 5 

In stiller Trauer 
Oskar Winter 
Gisela Eggers, geb. Winter 
und alle Anverwandten 

Wir trauern um meinen lieben, treuen Lebensgefährten, 
unseren guten Vater und Schwiegervater, Bruder und 
Schwager 

Ernst-Carl Bloehdorn 
ReKlerunKslandwirtschaftsdirrktor I. R. 

aus Pr.-Holland und Heiligenbeil (Ostpreußen) 
gest. 2. August 1974 geb. 20 Dezember 1903 

Hildegard Bloehdorn. geb. Daunenbaum 
Dr. Jörg Bloehdorn 
Or. Brigitte nioehdorn, geb. RUmlcr 
Magda Bloehdorn 
Dora Daunenbaum 

HS92 Wunsledel. Bibersbacher Straße 38 
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Mit tiefer Bewegung und Dankbarkeit nimmt die Agne»-
Miegel-Gesellschaft Abschied von Ihrem verehrten Gründer 
und langjährigen geschäftsführenden Vorsitzenden 

Erich Grimoni 
Oberschulrat a. D. 

Der Zusammenschluß vieler Agnes-Mlegel-Freunde, der Er­
werb und die Ausgestaltung des kleinen Agnes-Miegel-Hauses 
In Bad Nenndorf zu einer Gedenkstätte sind seiner unermüd­
lichen Sorge um die Erhaltung ostdeutschen Kulturguts zu 
verdanken. Wir wollen in seinem Sinne weiterwirken. 

Agnes-Miegel-Gesellschaft 
Dr. Irmgard v. Minnigerode, Vorsitzende 

493 Detmold, lm August 1974 

Am 26. Juli 1974 entschlief nach kurzer Krankheit, für uns 
unerwartet, unser geliebter Vater und Schwiegervater, lieber 
Bruder, Schwager und Onkel 

Karl Borchert 
aus Königsberg (Pr), Artilleriestraße 58 

im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hermann Suhr 

und Frau Margarete, geb. Borchert 

2 Hamburg 50, Schützenstraße 18 

Gott sprach das große Amen. 
Nach einem erfüllten Leben ist mein geliebter Mann, unser 
guter Vater und Großvater für Immer von uns geschieden. 

Adolf Schiewe 
aus Hohenbruch, Kreis Labiau 

• 27. 3. 1892 f 29. 7. 1974 

In stiller Trauer 
Therese Schiewe, geb. Titschkus 
Elfriede Oberst, geb. Schiewe 
Emil Oberst, Enkel Ulrich 
und Anverwandte 

43 Essen 12, Großenbruchstraße 19 
Die Beerdigung fand auf dem Nordfriedhof statt. 

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen trauert um ihren 
Gründer und stellvertretenden Vorsitzenden 

Erich Grimoni 
Mitglied des Bundesvorstandes 

Amtierender Stadtvorsitzender von Königsberg (Pr) 
13. 9. 1908 — 7. 8. 1974 

Mit beispielgebender Tatkraft hat er ein Vierteljahrhundert 
lang unsere Gemeinschaft geführt und mitgestaltet. 

Seinem Vorbild bleiben wir verpflichtet. Es wird über seinen 
Tod hinaus für Ostpreußen fortwirken. 

Harry Poley 
Stellvertretender Sprecher 

Vorsitzender der Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 

Erich Grimoni 
Oberschulrat a. D. 

amtierender Vorsitzender 
der Stadtgemeinschaft Königsberg (Pr) 

Inhaber der Königsberger Bürgermedaille 

• Königsberg (Pr) 
13. September 1908 

t Lemgo 
August 1974 

Nach schwerer Erkrankung haben wir den amtierenden Vor­
sitzenden unserer Stadtgemeinschaft verloren. 

Neben seiner Berufsarbeit leistete er Hervorragendes für die 
Pflege des Heimatgedankens, für die politische Würdigung 
der alten Heimat wie auch für die kulturhistorische Darstel­
lung Ostpreußens. 

Dazu kam sein langjähriger Einsatz für die Stadtgemeinschaft 
und für den Ausbau des Hauses Königsberg als 2. Vorsitzender 
des Stadtausschusses und zuletzt als amtierender Vorsitzender. 

Wir danken einem der treuesten Söhne unserer Heimat, des­
sen Streben für uns stets Vorbild und Ansporn bleiben wird. 

Am 12. August 1974 wurde der Verstorbene auf dem Alten 
Friedhof in Duisburg-Neudorf beigesetzt. 

Für die Stadtgemeinschaft Königsberg (Pr) e. V. 
Dipl.-Ing. Ulrich Albinus 

Nach schwerer Krankheit verstarb heute mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater und Opa, mein Sohn und 
mein Bruder, unser Schwager 

Oberschulrat a. D. 

Erich Grimoni 
' 13. 9. 1908 Königsberg (Pr) 
f 7. 8. 1974 Lemgo/Lippe 

In tiefer Trauer 
Gerda Grimoni, geb. Rinn 
Kurt Ehlert and Frau Dorothea 

geb. Grimoni 
Dr. Walter Becker und Frau Barbara 

geb. Grimoni 
Lorenz Grimoni und Frau Hiltrud 
Matthias Grimoni und Frau Emesc 
Berta Grimoni und Dr. med. Erna Grimoni 

aus Barby an der Elbe 
Betty Braack, verw. Grimoni 
Enkel und Anverwandte 

492 Lemgo/Lippe, Biesterbergweg 24 

Die Beerdigung fand am 12. August 1974 auf dem Alten Fried­
hof in Duisburg, der Patenstadt von Königsberg (Pr), statt. 
Anstelle von Kranzspenden bitten wir die Agnes-Miegel-Ge-
sellschaft (Postscheckkonto Hannover, 88 75) zu bedenken. 

Erich Grimoni 
Oberregierungs-

• Königsberg (Pr) 
13. September 1908 

und Schulrat a. D. 
t Lemgo 

7. August 1974 

Im Kreise der Schulfreunde nahm der Verstorbene eine be­
sondere Stellung ein, weil er als Mitglied des Vorstandes der 
Landsmannschaft Ostpreußen stets unsere Aufmerksamkeit 
auf den Heimatgedanken richtete. 
So weilte er aus besonderen Anlässen oftmals In unserer 
Mitte. Dabei galt sein stetes Bemühen auch der Pflege der 
Patenschaft mit dem Duisburger Steinbart-Gymnasium. 

Wir verlieren in ihm einen treuen Schulkameraden und Freund. 

Für die Vereinigung der ehem. Schüler und Lehrer 
des Löbenichtschen Realgymnasiums Königsberg (Pr) e. V. 

DipL-Ing. Ulrich Albinus 

E i n reiches Leben hat sich erfül l t . 

Erna Hoffmann 
geb. Sanio 

• 10. 7. 1886 
in Baden-Baden 

* 31. 7. 1974 
i n G ö t t i n g e n 

Ehrenbürgerin der Georg-August -Univers i tä t zu Gött ingen 
Ehrenvorsitzende der Gemeinnütz igen Gesellschaft Albertinum 

ausgezeichnet mit dem Bundesverdienstkreuz, der Simon-Dach-Medaille und der 
goldenen Ehrennadel der Landsmannschaft Ostpreußen 

Sie wird uns Vorbild bleiben. 

2 H a m b u r g 52, R i l k e w e g 10 

Im Namen aller Angehör igen 

Heide Hoffmann 

Harriet Reidugrätin von Lehndorff-Preyl 
geb. Gräfin von Einsiedel 

ist am 25. J u l i 1974 an ihrem Altersruhesitz Rottach-Egern in ihrem 
88. Lebensjahr sanft entschlafen. 

Betrauert v o n drei Generationen ihrer Familie, folgt sie ihrem geliebten 
M a n n und ihren nie vergessenen Söhnen in die Ewigkeit. 

Karin Reichsgräfin von Dönhoff 
geb. Reichsgräfin von Lehndorff 

Gottliebe Reichsgräfin von Lehndorff-Steinort 
geb. Gräfin von Kainein 

Dietrich Reichsgraf von Dönhoff-Skandau 
7 Enkel und 10 Urenkel 

Beisetzung nach E inäsdierung in Köln-Rath-Heumar, Donnerstag, 8. August 1974. 
15 Uhr . 

<3> 
In tiefer Erschü t t e rung geben w i r Nachricht, daß am 7. August 1974 der 

Bundeskulturreferent der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

Erich Grimoni 
Träger der Goldenen Ehrennadel der Landsmannschaft 

gestorben ist. 

Treue und Liebe zu seiner Heimat O s t p r e u ß e n bestimmten sein Leben. 
In jahrzehntelangem, schonungslosem und opferbereitem Einsatz b e m ü h t e 
er sich im Bundesvorstand, in seiner Stadtgemeinschaft und in seiner Landes­
gruppe um die Zusammenfüh rung und Betreuung seiner Landsleute und um 
die Sammlung und Bewahrung os tpreußischen Kulturgutes. 

W i r werden ihn nicht vergessen. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
P r e n g e l P o l e y 

»Der Mensch hat nichts so eigen, 

so wohl steht ihm nichts an, 

als daß er Treu' erzeigen 

und Freundschaft halten kann." 

Hubert Koch 
Pinneberg 

Unter diesem Dichterwort standen sein Leben und seine Arbeit, durch die er sich 
nicht nur seiner Heimat Schleswig-Holstein, sondern — seit den Schicksalstagen 
von Tannenberg — auch dem Grenzland Ostpreußen zutiefst verbunden fühlte. 
Als Soldat und auf vielen Ostlandreisen hatte er unsere Heimat erlebt und wußte 
— vor allem nach 1945 — in Wort und Bild meisterhaft von ihrer Schönheit und 
geschichtlichen Vergangenheit zu künden. 

Mit Hubert Koch habe ich einen treuen Autor, guten Freund und leidenschaftlichen 
Wahrer ostpreußischen Kulturerbes verloren, der in meinem Hause nicht vergessen 
werden wird. 

Verlan Gerhard Rautenberg, leer (Ostfriesl), früher Königsberg (Pr) 
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Die Transporter mit dem Eisernen Kreuz sind ein vertrautes Bild in Afrika. Landeseinwohner 
helfen beim Ausladen 

Transportflieger stehen in den Luftwaffen 
aller Lände r meist im dritten G l i e d 
wenn die Lorbeeren verteilt werden 

In der Bundesrepublik waren sie diesmal die 
ersten! Das Bundesverdienstkreuz war die 
ä u ß e r e Anerkennung für den opfervollen 
Einsatz in der Sahel-Zone Afr ikas , der im 
Früh l ing 1973 begann und immer noch an­
dauert. M i l l i o n e n Menschen droht dort der 
Hungertod infolge anhaltender Dürre , 
w e i l es seit fünf Jahren nicht mehr geregnet 
hat. 

Sahel-Zone — was ist das? Das Wort 
kommt aus dem Arabischen und bedeute'. 
„Land am Rande der W ü s t e " . Gemeint ist 
damit jener T e i l Afr ikas , der sich zwischen 
dem Tschadsee und der A t l a n t i k k ü s t e er­
streckt und polit isch die Staaten Maureta­
nien, Senegal, M a l i , Obervol ta , Niger und 
Tschad umfaßt . Kl imat isch und nach seiner 
Vegetat ion bildet dieser Landstrich den 
Ü b e r g a n g von der W ü s t e zur tropischen 
Urwaldzone. D ü r r e p e r i o d e n hat man dort 
schon immer gekannt, denn die Nieder­
schlagsmenge b e t r ä g t nur 250 bis 300 M i l l i ­
meter, halb so v i e l wie in Deutschland. N ie ­
mals aber nahm die Trockenheit in den letz­
ten 60 Jahren so erschreckende A u s m a ß e an 
wie jetzt, denn 1968 hat es zum letzten M a l e 
geregnet, die g r o ß e n F lüsse Niger und 
Senegal haben einen a u ß e r g e w ö h n l i c h nied­
rigen Wasserspiegel , und im Tschadsee, 
einem der g r ö ß t e n Afr ikas , b e t r ä g t die 
Wassertiefe kaum noch eineinhalb Meter. 
Zehntausende von Menschen erlagen schon 
dem Durst, dem Hunger und tückischen 
Krankhei ten, M i l l i o n e n Stück V i e h verende-

Zwei Welten: Hingerissen bestaunen Negerkin­
der die belgische Transall, die neue Hirse für 
das Dorf gebracht hat 

ten, ihre Besitzer wurden ü b e r Nacht zu 
Bettlern. Sonst fruchtbare Landschaften sind 
verdorrt, es wächs t nichts mehr. 

Schuld daran ist weitgehend der Mensch, 
insbesondere die Nomaden, die die n a t ü r ­
lichen Gegebenheiten des Landes nachhaltir 
v e r ä n d e r t haben: Ü b e r w e i d u n g durch große 
Herden, u n s a c h g e m ä ß e r Umgang mit dem 
kostbaren Wasser, Brandrodung und un­
sinniges Abho lzen sorgten dafür, d a ß schon 
vor Beginn der eigentlichen D ü r r e die Sahel-
Zone in weiten Gebieten von Versandung 
und Erosion bedroht war. So hackten wan­
dernde S t ä m m e einfach B ä u m e um, schlugen 
die Ä s t e ab, um sie an ihren Lagerfeuern zu 
verbrennen, und l i eßen die S t ä m m e liegen, 
we i l sie keine S ä g e n b e s a ß e n . 

Ein anderer Grund ist i n dem Vordr ingen 
der Sahara zu finden, die jedes Jahr um 
einen bis zwei Ki lometer gegen das Sahei-
Gebiet vor rück t . 

Die Regierung v o n Niger war schon 1968/ 
69 angesichts der u n g e w ö h n l i c h hohen V i e h ­
sterblichkeit aufmerksam geworden und 
hatte in Europa um Hi l fe gebeten. Diese 
Bitte wurde jedoch ziemlich bescheiden vor­
getragen und i n Europa ü b e r h ö r t — man 
war hier zu sehr mit sich selbst beschäft igt . 

Das F r ü h j a h r 1973 brachte dann die Kata­
strophe. In M a l i war i m M a i vergangenen 
Jahres die Wassernot so g roß , d a ß v o n fünf 
M i l l i o n e n Rindern eine M i l l i o n verendete. 
Die Marktpre ise gingen auf zehn M a r k pro 
R i n d zurück, aber niemand wol l te die Tiere 
kaufen, w e i l sie nur noch aus Haut und 
Knochen bestanden. Kle inere F lüs se trock­
neten i n kurzer Zei t aus, auch die vo r e ini­
gen Jahren gebohrten Tiefbrunnen versieg­
ten. Europä i sche Besucher, die in jenen 
Monaten in die Sahel-Zone kamen, sahen 
Bildendes Grauens; Menschen, die nur noch 

wie Schemen wirk ten , und Tierskelette zu 
Hunderten und Tausenden. 

Da erst wurde das ganze A u s m a ß der 
Dür re offenbar. Die Europä i sche Gemein­
schaft schaltete sich ein, ebenso das Rote 
Kreuz und U N I C E F , das Wel t -Kinderh i l f s -
werk der Vere in ten Nat ionen. Die Bundes­
regierung stellte eine Soforthilfe von 123 
M i l l i o n e n D M zur V e r f ü g u n g , private Orga­
nisationen für Entwicklungshilfe brachten 
weitere 30 M i l l i o n e n zusammen. Eine Reihe 
privater V e r b ä n d e bildete unter der Schirm­
herrschaft des f rühe ren E G - P r ä s i d e n t e n Dr. 
Sicco Manshol t die „Euro -Akt ion 73", um 
die H i l f s m a ß n a h m e n zu koordinieren. 

Die A u s f ü h r u n g der Hi l fe wurde den Sol­
daten ü b e r t r a g e n . Deutsche und Belgier vor 
allem sind es, die den Luf tbrückendiens t 
zwischen Europa und der Sahel-Zone ver­
sehen, w ä h r e n d die f ranzösische Armee 
Lastwagenkolonnen für den Einsatz im 
Landesinneren zur V e r f ü g u n g stellte. 

Bei der deutschen Luftwaffe stehen die 
beiden Lufttransportgeschwader in H o h n bei 
Rendsburg und in Landsberg am Lech mit 
ihren g r o ß e n Transall-Transportern s t änd ig 
im Afr ika-Einsatz , u n t e r s t ü t z t von den vier-
strahligen Boeing 707 der Flugbereitschaft 
des Bundesverteidigungsministeriums. 
A u ß e r d e m sind s t ä n d i g Hubschrauber in 
A f r i k a stationiert, um Hi l f sgü te r in abge­
legene Gebiete zu bringen oder vom Hun­
gertod und Krankhei ten bedrohte Menschen 
zu evakuieren. Die Lei tung der A k t i o n hat 
das Lufttransportkommando in M ü n s t e r . Es 
steht auch w ä h r e n d der innerafrikanischen 
F lüge in s t ä n d i g e r Funkverbindung mit allen 
Maschinen. 

Die deutschen Fl ieger haben es nicht leicht 
in A f r i k a . A l l e i n die Umstel lung von den 
ausgezeichneten F lughä fen Europas auf die 
oft p r imi t iven Landeflächen in der Steppe 
bereitet Schwierigkeiten. Dazu kommen 
klimatische und gesundheitliche Beschwer­
den. Die ungeheure Hi tze — bis zu 45 Grad 
Celsius im Schatten, die ungewohnte N a h ­
rung und dazu die schwere kö rpe r l i che Be­
lastung führen zu Magen- und D a r m s t ö r u n ­
gen, Bauchk rämpfen und anderen unange­
nehmen Erscheinungen. Dennoch gibt es 
keine Pause, denn die Soldaten identifizie­
ren sich mit ihrem Hilfsauftrag. Fliegende 
Besatzungen, Techniker und S a n i t ä t s p e r s o ­
nal legen gemeinsam mit H a n d an, um die 
Maschinen mögl ich oft und schnell startklar 
zu bekommen, und verzichten nicht nur auf 

Ruhetage. So schnappte sich ein deutscher 
Offizier kurz entschlossen einen Landrover 
und machte sich für mehrere Tage auf den 
W e g in die Steppe, um L a n d e p l ä t z e zu er­
kunden und Orte zu ermitteln, die viel leicht 
noch nicht i n die Hi l f sak t ion einbezogen 
worden waren. 

Asphal t ier te Rol lbahnen gibt es i m Lan­
desinneren kaum, ebensowenig eine F lug ­
platzbefeuerung oder Flugrichtungseinrich­

tungen. Platzbeschreibungen enthalten den 
Hinwe i s : „Vorsicht , grasende Tiere." Das 
bedeutet in der Praxis : Erst e inmal im Tief­
flug ü b e r die Rol lbahn und mit Motoren­
geheul alle Vie rbe iner verjagen, die sich 
dort aufhalten. 

A n manchen entlegenen Orten sind übe r ­
haupt keine L a n d e m ö g l i c h k e i t e n vorhanden. 

Dafür entwickelten die deutschen Fl ieger 
ein neues Absetzverfahren, das dem Piloten 
ä u ß e r s t e Konzentra t ion abverlangt: Der 
Anf lug erfolgt in zwe i Mete r H ö h e , und bei 
jedem Anf lug setzt der Rest der Besatzung 
eine 1,50 ma l 1,80 g r o ß e Holzpalet te ab, auf 
der 1,3 Tonnen Hi rse in Säcken zu 50 K i l o ­
gramm verpackt sind. Z u 95 Prozent kom­
men die Paletten gut an. 

Mi t t l e rwe i l e sind die Transporter und 

Hubschrauber mit dem Eisernen Kreuz ein 
vertrautes B i l d in der Hungerzone. E i n Ze i ­
chen, das Hi l fe verspricht. Sie fliegen vom 
ersten bis zum letzten Sonnenstrahl, und 
w o sie landen, versammelt sich im Hand­
umdrehen eine g r o ß e Menschenmenge er­
war tungsvol l um die R i e s e n v ö g e l . Sie br in­
gen nicht nur Hirse , die freilich das Haupt­

nahrungsmittel ist. Eingeflogen werden auch 
Mi lchpu lver , S ä u g l i n g s n a h r u n g und V i t a ­
m i n p r ä p a r a t e für besondere Fä l le . 

Das Bundesminis ter ium der Ver te id igung 
veröffent l ich te in diesen Tagen eine Über ­
sicht ü b e r die bisher igen Leis tungen der 
Transportflieger, die a l lerdings die E insä tze 
der letzten Wochen noch nicht e n t h ä l t : V o m 
M ä r z 1973 bis zum 30. J u n i 1974 wurden in 
6792 Flugstunden 8415,7 Tonnen Lebens­
mit tel und Hi l f sgü t e r i n die Hungergebiete 
geflogen und 4155 Menschen transportiert, 
davon a l le in 2626 v o n den beiden in A f r i k a 
stationierten Hubschraubern, die in fünf M o ­
naten 1170 E i n s ä t z e geflogen haben. 

Eine stolze Bi lanz , aber sie ist nicht end­
gül t ig , denn die F l ü g e gehen weiter, bis die 
Gefahr gebannt ist. 

W a s aber kann in A f r i k a an Or t und Stelle 
getan werden, um die W ü s t e nicht weiter 
v o r r ü c k e n zu lassen und das Land wieder 
fruchtbar zu machen? Dre imal im Laufe des 
vergangenen Jahres, so erlebten es deutsche 
Flieger, g ing in der Sahel-Zone die Saat auf, 
und dre imal verdorrte sie. 

E u r o p ä i s c h e wie afrikanische Landwirt­
schaftsexperten haben sich d a r ü b e r bereits 
Gedanken gemacht. Ihr Sch lüs se lwor t heißt 
„Auf fo r s tung" , und zwar mit Hi l fe des ver­
h ä l t n i s m ä ß i g anspruchslosen Eukalyptus­
baumes in e inem mehr als 6000 Kilometer 
langen Streifen zwischen dem Senegal und 
dem Tschadsee. U m aber einen Streifen von 
einem Ki lome te r L ä n g e und zehn Kilometern 
Tiefe aufzuforsten, braucht man 900 000 
Baume, und jeder Baum kostet zwei Dollar. 
Der Gesamtbedarf liegt bei sechs bis zehn 
M i l l i a r d e n B ä u m e n . 

Dann kann man darangehen, wie es mit 
deutscher Hi l fe geschehen sol l , die Landwirt­
schaft zu modernis ieren: die ertragreich­
sten Anbausor ten zu ermit teln und Q u a l i -
tatsviehzuchten statt r iesiger Tierherden. 
Das alles ist eine Aufgabe, die die sechs 
Lander aus eigener Kraft nicht b e w ä l t i g e n 
k ö n n e n . In Obervo l t a zum Beisp ie l gibt es 
unter fünfe inha lb M i l l i o n e n E inwohnern nur 
35 000, die ein festes E inkommen haben. 

Yann A . Caudex 

Not macht die Menschen gleich: Selbst die Tuareg, die stolzen W ü s t e n k r i e g e r (rechts im Bild), 
teilen ihr Wasser mit Dunke lhäut igen , die sie früher nicht beachteten 
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Soldaten fliegen gegen den Hunger 
Luftwaffe beförderte 8400 Tonnen Lebensmittel in die Dürregebiete der Sahel-Zone Afrikas 


